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Eine Regierungserklärung über Oberſchleſien.
Berlin, 23. Auguſt. (WTB.) Amtliche Meldung.

chdem geſtern bereits eine Beſprechung beim Herrnichspräſidenten ſtattgefunden et beſchäftigte ſich
heutige Kabinettsſitzung wiederum mit der ober-

eſiſchen Frage. Die Vorgänge der letzten Tage wur
eingehend durchgeſprochen und alle Mittel erörtert,
dieſem Gebiet möglichſt bald bige Zuſtände zu

ern. Nach dem n
ierten Kommiſſion ob, Ruhe und Ordnung in den
ſtimmungsgebieten zu erhalten. Die ierung
dauert aufs tiefſte, daß weite Teile von Oberſchleſien

in der tatſächlichen Gewalt polniſcher Jnſurgenten
nden und dadurch eine Lage eingetreten iſt, welche

ſere ſchleſiſchen Brüder in Bedrängnis bringt. Di-
edensarbeit, namentlich die Kohlenförderung ſtockt

d die für das geſamte europäiſche Wirtſchaftsleben ſo
htige Leiſtungsfähigkeit des Landes iſt gefährdet. Die
ichsregierung hat durch ihre Vertreter bei der Jnter-
iierten Kommiſſion in Oberſchleſien und durch ihr
tſchafter in Rom, London und Paris Vorſtellungen
joben und verlangt, daß die Jnteralliierte Kommiſ-

mit völliger Unparteilichkeit und mit allen Mitteln
en den von langer Hand durch polniſche Agitation
bereiteten Aufſtand vorgehe und das Leben und

gentum der deutſchen Bevölkerung ſchützt.
Die interalliierte Kommiſſion in Oppeln hat erklärt.
ſie den gegenwärtipen Aufſtand als eine Aufleh-
ung gegen ihre Regierungsgewalt anſeeht.
ſei entſchloſſen, mit RachdruckgegendieAufſſtän
gen vorzugehen, ihre Entwaffnung du rend für Hleunige- Herſtellung geordneter Zu ände
Schun der wehrloſen Bevölkerung Sorge z tragen. Di
tiſche Regierung hofft, daß es der interalliierten Kommiſ-

In gelingen wird, dieſe Zuſage zu erfüllen und dem ihr an-
ttrauten Land in Kürze die Ruhe wiederzugeben. Sie
tet ihrerſeits an die Bevölkerung von Oberſchleſien die
iſte und dringende Sitte. ſich ruhig zu verhalten und durch
nerlei Unbeſonnenheit irgendwie zu neuen Unruhen zu
zon. Die Bevölkerung Oberſchleſiens kann verſichert ſein,
ß die deutſche Regierung die oberſchlefiſchen Jntereſſen mit
en ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln vertreten wird und
ß ſie ſich auf Gedeih und Verderb mit Oberſchleſten ver-
nden fühlt und nicht ſtillſchweigend hinnehmen wird, daß
ch nur ein Fuß breit oberſchleſiſchen Bodens durch gewalt-
e Maßnahmen entgegen den Beſtimmungen des Friedens
rages und gegen den Willen der Bevölkerung vom

utſchen Reiche getrennt wird.

t Die Lage in Oberſchleſien.
Berlin, 24. Auguſt. Soweit die „Voſſ. Ztg.“ unter

htet iſt, hat ſich im oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiet,
mentlich in Kattowitz und Beuthen, ſeit Sonntag
hts verändert. Jn Oberſchleſien, ſchreibt die „Deutſche
lgem. iſt die Lage nach wie vor eine äußerſt

te llerdings haben die Zuſammenſtöße in den
zten Tagen etwas abgenommen, was in den meiſten
illen dem Eingreifen der Entente- Kommiſſion zu

ken geweſen iſt.
Nach dem „Berliner Tageblatt“ liegen 23 Schächte

r ſtill, auf den anderen wird von 15 bis 27
zent der Belegſchaft nicht gearbeitet. Die Kohlen-

ferung iſt auf mehr als die Hälfte geſunken.
Der Preußiſche Preſſedienſt teilt unter dem 29. Aug.

Die Hundertſchaft in Nikolai iſt von den Franzoſen
waffnet worden. Der Hergang war etwa folgender:

nnabend 6 Uhr nachmittag erhielt die Hundertſchaft

u lehnt die ruſſiſchen Zednemgen m. z
e 22. Auguſt. Aus Minſtk iſt über Moer ein unkſpruch w. W demzufolge die ſowjeti

Abordnung bei der Prüfung der Vollmachten
hwierigkeiten gemacht, ſchließlich aber doch die Ver

tie für

Bedingungen, die allein aus der
oskauer Preſſe bekannt geworden ſind, ſind in gewiſſen
unkten härter als die, welche durch Kamenew der eng-
chen Regierung mitgeteilt worden ſind. Die Bedin
ingen werden natürlich von der polni Regierung

t angenommen werden. Die polni Abordnung
den zug x die die S Reng täglich direkt en inſk und gleichzeitig über

e Vermittlungsſtation Moskau dorthin ſendet, nicht
ätigt, man muß daher annehmen, daß die Funkver
i Warſchau-Minſk auf Schwierigkeiten ſtbßt,

wohl die Fowſjetregierung freie Verbindung zugeſichert
t. In der Nacht um 9 Uhr wurde anvskan folgender Sunkſpruch geſandt. An VFſchitſcherin

olkokomm We auswärtige h ch
tätige den Empfang Jhres- Funkſpru vom 10. d. M.,
rin freie Be ung mit unſerer Abordnung ver
ſchen wird, ſowie Uebermittlung der Funkſprüche

rtretern lten

W

es der Jnter-

ie

Als der (hbecſchleſſnen Vetterece.

J

ndlungen begonnen hat. Die von den bolſchewiſtiſchen

von den Jnſurgenten die Aufforderung zu kapitulieren.Der vundertſchaftsführer lehnte ab und bat den Führer
einer franzöſiſchen Kompagnie, die in Nikolai lag, auf

rund einer Anweiſung des Oberſt Caputh, ihm zu
helfen. Der franzöſiſche Kompagnieführer lehnte die
Unterſtützung ab mit dem Hinweis, er ſehe keine Not
lage. Statt deſſen beſuchte der Kapitän eine polniſche
Stadtverordnetenverſammlung. Sonntag vormittag rückte
die franzöſiſche Kompagnie nach Kattowitz ab. Dringende
Vorſtellungen des Hundertſchaftsführers beim Kreis-
kontrolleur auf Belaſſung der Kompagnie führten zu
keinem Erfolg. Da der Hundertſchaftsführer ohne Unter
ſtützung Nikolai nicht halten konnte, rückte er mit der
zurückgebliebenen Bagage der franzöſiſchen Kompagnie
ab. Drei Kilometer von Nikolai, im Walde von Ka-
mionka, konnte die Hundertſchaft, eingeſchloſſen von den
IJnſurgenten, nicht weitermarſchieren. Auf Bitten des
Hundertſchaftsführers um Unterſtützung kam aus Kat-
towitz ein Kraftwagen mit einem franzöſiſchen Offizier,
der jegliche Hilfe durch franzöſiſche Truppen ablehnte.
Dagegen erklärte er ſich bereit, nach Waffenabgabe die
Hundertſchaft nach Kattvwitz durch die Jnſurgenten zu
ringen. Nach langem Sträuben mußte der Hundert-
ſchaftsführer ſich dem franzöſiſchen Offizier fügen. Jn
Kattowitz angelangt, verlangte der Hundertſchaftsführer
die Rückgabe der Waffen. Sie wurde verweigert und
die Beamten wurden von franzöſiſchen Soldaten mit auf
er enn Seitengewehr in ein Barackenlager ver-
racht und dort intexrniert. Die eSicherheitspolizeibeamten über die Behandlung durch die

hie ke aemneäh,- tie vDie nötigen

in

Schritte deshalb ſind beim Auswärtigen
Amt bereits unternommen worden.

Kaltvwitz, Beuthen und Rybnik ſind von den Jnſur
e eingeſchloſſen, bis auf die Stadt Rybnik iſt über

upt der ganze Kreis Rybnik in ihren Händen.
Jn der Streiklage iſt bisher keine Beſſerung ein-

getreten. Am Sonnabend, den 21. Auguſt, ſtreikten be
reits 90 Prozent aller oberſchleſiſcher Gruben, die Not-
ſtandsarbeiten werden überall verrichtet. Am Sonn-
abend wurden noch ca. 50 000 Tonnen Kohle gefördert,
während ſonſt 110 bis 112 000 Tonnen täglich gefördert
werden. Heute wird das Ergebnis vorausſichtlich noch
geringer ſein.

WTB. Benthen, 23. Augnſt. Soweit ſich aus
den bis mittag vorliegenden Meldungen erxgibt, ſind der
ganze Kreis Rybnik, außer der Stadt Rybnik, der
ans Kreis Pleß mit der Stadt Pleß, der Land
reis Kattowitz, Laundkreis Benthen und

Landkreis Tarnowitz durchweg in polniſcher
Die Städte Gleiwitz, Kattowitz, Benthen,

önigshütte nſw. bilden zurzeit noch wenige Jn
eln. Aus den beſetzten Teilen unternehmen die Polen
ändig Vorſtöße nach dieſen Orten. Jn dem beſetzten

Gebiet ſind heute Maneranſchläge in zwei Sprachen er-
ſchienen, worin zur Bildung von Selbſtkomitees aus
der einheimiſchen ortsanſäſſigen Bevölkerung aufge
ordert wird. Die Führer dieſer Komitees verpflichten
ch mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln für
uhe und Ordnung zu ſorgen und die Wiederaufnahme

der Arbeit in den Betrieben in die Wege zu leiten. An
anmnge W. von mehr als fünf ſonen ſind verboten,
ämtliche ffen und Munition ſind ſofort abzugeben.

WTB. Beuthen, 283. Auguſt. Pleß und Soranu
ſind geſtern von den Polen beſetzt worden.

e ehe er
unſerer Abordnung durch Moskau. Jch ſtelle feſt, daß
der Funkſpruch unſerer Abordnung, den Moskau über-
mittelte, die Nr. 2 trägt, wonach die Nr. 1 alſo nicht über
mittelt worden iſt. Die direkte Funkverbindung mit Minſk
iſt dauernd geſtört. Da ich an die loyale Ausführung
Jhres e Verſprechens glaube, bitte ich Sie, die

tigen Maßnahmen zu treffen, um eine freie Verbin-
dung zu gewährleiſten, ohne die unſere Abordnung keinen
ſchnellen Waffenſtillſtand abſchließen kann. gez. eha.

Paris, 23. Auguſt. Nach einer Havas- Meldung aus
Mins ſollen die Vorfriedens-WaffenſtillſtandsVerhandlun
gen t voranſchreiten. Man verſichert, daß die Waffen-
ſtillſtands Verhandlungen weitergeführt werden können,
aber unter Bedingungen, die ein Vorgehen der ruſſiſchen
Armee gegen General Wrangel unmöglich machen.

Kopenhagen, 22. Auguſt. Aus War wird be
richtet Die polniſchen Delegierten ſind nach Minsk mit

Programm abgereiſt. Polen beanſprucht für
ſich nur die Gebiete, die von einer polniſchen und r iſchen
Bepölkerungsmehrheit bewohnt werden. Polen wird jedochImmer ſue das Schickſal der Bevölkerung 7 alten

die
r

reichs Polen dad beweiſen, da ſie freiesSee r rregierung muß volle Garantien in dieſem Punkte leiſten

Abelſſeſen.

Das ſcheußliche Gemetzel der Menſchen unterein-
ander, das 45 Jahre lang die Welt erfüllte, will und will
nicht zu Ende gehen, trotz aller Waffenſtillſtände und
Friedensverträge. Von Her zu Zeit ſcheint es, als
wenn es mit einem plötzlichen Ruck ſich wieder auch über
die ganze Welt verbreiten wollte, nachdem es eine Weile
nur im Oſten getobt und gewütet hat.

Jetzt leben wir wieder in einer ſolchen Zeit. Hatte
ſchon der plötzliche, vorwörtsſtürmende Siegeslauf der
Ruſſen uns dieſe Gefahr gezeigt, ſo iſt ſie uns jetzt noch
deutlicher zum Bewußtſein gekommen, durch die Ereig-
niſſe der vergangenen Woche in Oberſchleſien. Ein Blitz
hatte das ganze Gebiet in Brand geſetzt und dieſer Blitz
ging aus wieder von dem immer noch tobenden Krieg
zwiſchen Polen und Rußland.

Mögen die Lesarten über die erſten Vorgänge in
Kattowitz, die dann wieder zur Vernichtung von vielen
Menſchenleben ſich auswuchſen, noch ſo verſchieden ſein,
ein Beſtimmtes lieſt man aus allem heraus, daß der
Wille zur Aufrechterhaltung der Neutralität Ober-
ſchleſiens von den alliierten Beſatzungstruppen und
auch von den in Oberſchleſien wohnenden Polen nicht
genügend reſpektiert worden iſt. Jmmer wieder mußte
die deutſche Bevölkerung bemerken, daß ihre Befürch-
tungen, daß von den beiden genannten Parteien zu-
gunſten Polens gehandelt wurde, berechtigt waren.

Deshalb kam es zur Aufhaltung von Trausport-
zügen und zu den Demonſtrationen der organiſierten
Arbeiterſchaft, an den ſich dann die geſamte deuiſche Be-
völkerung beteiligte, zum Mißvergnügen der Beſatzungs-
truppen. Jetzt, nachdem erſt Ströme von Blut ge-
floſſen ſind, ſcheinen dieſe eine
v ſcheint ſich auch

pflichtgemäßere Haltung
die Bevölkerung ein wenig

ruhenDoch die Gefahren ſind noch lange nicht vorbei, Sie
tiefſten Urſachen, die zu dieſen Vorfällen führten, bleibe
weiter beſtehen. Der Krieg zwiſchen Polen und Rußland
droht ſich noch länger hinzuziehen. Die alliierten Regit-
rungen, vpr allem die franzöſiſche, ließen noch nichts
verlauten, in welcher Form ſie dieſe Ereigniſſe zur
Kenntnis nehmen würden. Auch von dieſer Seite können
wir uns noch auf Ueberraſchungen gefaßt machen. Aber
die Hauptſache, das Gefühl der Verlaſſenheit, das Ge
ſan1 wehrlos der polniſchen Gewalt ausgeliefert zu
ein, hat ſich in den Herzen der Oberſchleſier verſtärkt.

Die ganze Unſicherheit ihrer Lage bis zur Abſtimmung
im Oktober wird dieſes Gefühl noch verſtärken.

Nun taucht der Ruf auf, den Abſtimmungstermin
zeitiger zu legen. Nur eine Entſcheidung über die fernere

ugehörigkeit zu Deutſchland, Gewißheit über die Zu-
unft des Landes könne eine Entſpannung der Lage

bringen. Gewiß iſt es möglich, daß die Abſtimmung
für den Augenblick eine n bringen wird,
wenn vorher auch noch manche Unruhen zu überſtehen
ſein werden. Aber auf die Dauer wird auch dieſe, undwenn das Votum für Deutſchland noch ſo groß ſein follte,
keine dauernde Beruhigung bringen.

Es ſind doch die Kohlenſchätze, die den Wert Ober-
ſchleſiens ausmachen. Nach teſeg Schätzen giert Polen.
Selbſt wenn die Bevölkerung ſich für Deutſchland ent
ſcheiden würde, ſo iſt doch nicht von der Hand zu weiſen,
daß jede Aenderung in der politiſchen Lage des Oſtens
dieſe Frage wieder von neuem aufrollen wird. Wer
kann ſagen, welche Aenderungen dort eintreten werden,welche Reſurtate die er zeitigen wird.

Der Oſten wächſt ſich zu der Wetterecke Europas aus,
wie es früher der Balkan geweſen iſt. Wenn Polen
groß und lebensfähig werden will, wird es immer nach

m Beſitz der Kohlengebiete ſtreben, ganz gleichgültig,
wie die ſtimmung dort ausfallen wird. Jedesmal,
wenn eine Aenderung der politiſchen Macht verhältniſſe
ausgetragen werden wird, ſei es nun auf diplomatiſchem
oder auf kriegeriſchem Gebiete, immer wird dabei das
e Polens nach dem Beſitz Oberſchleſiens auf-
auchen.

Unter ſolchen Umſtänden eine Haltung zu bewahren
und Handlungen zu vermeiden, die eine Wiederholung
r Vorgänge vermeiden, Vorgänge, die ebenſo wie

e Schüſſe von Serajewo (1914) neuen Krieg auslöſen
können, würde nur eine Bevölkerung imſtande ſein, die
in h ſozialiſtiſch denkt und fühltund auch danach handelt. berſchleſien und im
neuerſtandenen Polen. Eine ſozialiſtiſche Bevölkerung,
die feſt zu ihren Vertretern und Vertrauensleuten ſteht
und ihnen folgt. Aber wir wiſſen alle aus Erfahrung,
ſolche ſturmbewegten Zeiten Jeg oft Elemente an die
Oberfläche gelangen, die von ehrgeizigen Gefühlen be-
ſeelt, ein aufgeregtes Volk noch mehr erregen, ſtatt dieſtarken Gefühle zum Beſten des Ganzen nutzbar zu
machen.

So beſteht die große Gefahr, daß dieſe Ereigniffe
von reaktionär und chauviniſtiſch geſinnten Kreiſen aus
genutzt werden für ihre Werke. Dieſe Leute ſind ge-
ſchi n ſolchen brennenden Tagesfragen der ört-lichen Hotit k einen Anſtrich zu geben, daß alle Erfolge



e

die ſtets im
Reaktionären ſtehen, ſind

Sie ſtellen die Heimat

zugute wi zum großen Teil bei derS an zunicht ſo gewiſſenlos wie dieſe.
über die Partei und müſſen es dann erleben, wie dadurch
De guten Abſichten in das Gegenteil umgekehrt
werden.

Das mte arbeitende Volk muß die Augen auf-
ger ir dürfen keine Politik des Haſſes und der

ergeltu treiben laſſen. Sie führt zu nichts Gutem,
ſondern beſorgt nur die Geſchäfte der deutſchen wie der
ausländiſchen Reaktion und treibt das Deutſche Reich
der weiteren Auflöſung entgegen.

Die Entwaffanng der Bevölkerung.

Der parlamentariſche Beirat zur Ausführung des
Entwaffnungsgeſetzes beriet am Sonnabend in viel
ſtündiger Sitzung über die erſten Ausführungsbeſtim-
mungen für das Geſetz. Jn der allgemeinen Ausſprache
wurde von den Sozialdemokraten ſofort die Frage der„Orgeſch“ angeſchnitten. Von deutſ nationaler Seite
wurde darauf verwieſen, daß der Reichskommiſſar mit
dieſer Organiſation nichts zu tun habe, da es ſich um
einen Verein handle. Das Verlangen, gegen ſie vorzu-
gehen, ſei ebenſo ungeſetzlich wie das Vorgehen des
preußiſchen Miniſters des Jnnern und der erpräſi-
denten, die durch ihre Maßnahmen das Koalitionsrecht
breiter Schichten der Bevölkerung beeinträchtigten. Die
Mehrheit des Ausſchuſſes und der Vorſitzende erkannten
an, daß die Beratung und Entſcheidung dieſer Fragenicht zur Kompetenz des Beirats r Nach ein
e Beratung wurde die Beſtimmung S
ie erneut die eidesſtattliche Verſicherung des Anmelden-

den verlangte. deutſchnationalen Antrag wurde
giee die Stimmen der beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen
ie Beſtimmung eingefügt:

„Für einzeln liegende Gemeinden und Gehdsfte
ſind vor ihrer Entwaffnung die zu ihrem Schutze er-
forderlichen Maßnahmen zu treffen.“

Zum 85, der feſtſetzt, wohin die Waffen abzuliefern
ſind, wurde eine Abänderung beſchloſſen, die dem Reichs
kommiſſar das Recht gibt, dieſe Stellen zu beſtimmen,
ſofern er die Ortsbehörden nicht als die geeigneten Stellen

anſieht. Der r r r Dr. Peters gabhierbei die Erklärung ab, daß er den Beirat über ſeine
Maßnahmen und den weiteren Gang der Dinge
dem Laufenden halten werde. Schließlich wurde no
feſtgeſetzt, daß Mitglieder von Organiſationen, deren
Vorſtand oder Leitung bereits zur Anmeldung der
Waffen verpflichtet ſind, nicht ihrerſeits noch einmal eine
beſondere Anmeldung zu erſtatten haben ſollen.

Das ruſſiſche Rordheer abgeſchn

Sowjettruppen auf deutſchem Boden.
Königsberg, 23. Auguſt. In der Gegend von Willen-

berg ſind bis jetzt rund 7000 Bolſchewiſten übergetreten.
Die Entwaffnung iſt ohne Zwiſchenfälle verlaufen. Die
Jnternierung im Lager von Arys erfolgt.

Kopenhagen, 23. Aug. (Telunion.) Aus Warſchau
wirö gemeldet, daß das Noröheer der Bolſchewiſten von
den hinter Breſt-Litowſk kämpfenden Truppen vollſtän-
dig abgeſchnitten iſt. In Galizien erzielten die ruſſiſchen
Kräfte einige Fortſchritte.

Rückzugsgefechte und Grenzübertritte.
Königsberg, 23. Aug. Jm Verlauf des Nachmittags

ſind noch eine Schwadron und einige kleinere Abteilungen
der Ruſſen über die oſtpreußiſche Grenze
Südöſtlich Willenberg fand ein Gefecht mit abgeſchnittenen
Teilen des 3. Kavallerickorps ſtatt, welches verſuchte,
z den Rückzug nach dem Oſten zu erkämpfen. Eine

ufforderung der Polen ſich zu ergeben, wurde von den
Ruſſen nicht angenommen.

59
Vor

Sionitti und Lloyd ber den ruſſiſchepolniſchen
Luzern, 23. Auguſt. Aus dem Communiqus, en

vor Beginn der zwangloſen Unterhaltung zwiſchen ben
beiden Miniſterpräſid nten Lloyd George und Giolitti
und den vereinigten Vertretern der Preſſe verleſen wurde,
entnimmt die Schweizeriſche r u. a.r Der Meinungsaustauſch zwiſchen Lloyd

eorge und Giolitti hat eine vollſtändige Uebereinſtim-
mung über die Notwendigkeit der r r des

riedens in der ganzen Welt für einen möglichſt frühen
eitpunkt dargetan. Vorher bleibt jedoch noch eine Reihe

von bedeutenden Fragen zu erledigen. Bevor nicht der
er gef zwiſchen Rußland und der übrigen Welt wieder
ergeſtellt iſt wird immer eine Atmoſphäre von Stö-

rungen der Ruhe die Welt weiter bedrohen. Aus dieſem
Grunde haben die britiſche und die italieniſche Regierung
Schritte unternommen, um eine Verbindung zwiſchen
Rußland und der übrigen Welt herzuſtellen. Es iſt des-
halb tief zu bedauern, daß die Sowjetregierung trotz
wiederholter gegenſeitiger Verſicherungen getrachtet hat,
Polen Bedingungen aufzuzwingen, die nicht vereinbar
ſind mit deſſen nationaler Unabhängigkeit. Die Sowjet-
regierung hat einen Vorſchlag der britiſchen Regierung
zurückgewieſen, einen Waffenſtillſtand unter Bedingun
F7 abzuſchließen, welche das ruſſiſche Gebiet gegen jeden

ngriff ſichergeſtellt hätte. Wenn die Sowjetregierung
auf der Verweigerung dieſes Vorſchlages beharrt, ſowird es keiner freien Regierung möglich ſein, mit ihr
zu verhandeln.

Luzern, 23. Auguſt. Reuter. Nach einem amtlichen
Communiqus haben Lloyd George und Giolitti der fran-
zöſiſchen Regierung eine gemeinſame Aktion der Alliierten
vorgeſchlagen, die Polen die vollen aus dem Vertrag
von Verſailles ſich ergebenden Rechte, betreffend den
freien Gebrauch und die unbeſchränkte r des
l von Danzig und ſeiner Verbindungslinien zu

ern.
Eine Warnung Amerikas an Polen.

Waſhington, 23. Auguſt. Reuter. Die Regierung
der Vereinigten Staten hat Polen gewarnt, ſeinen
Heeren zu geſtatten, bei der Gegenoffenſive die Grenze
des ethnographiſchen Polens zu überſchreiten.

gnland.
Lord Robert Cecil über Deutſchlands Zulaſſung zum

Völkerbund.
Wie die „P. P. N.“ erfahren, äußerte ſich Lord Robert

Cecil einem Vertreter des „Obſerver“ gegenüber mit den
folgenden Worten: „Auf Grund des erſten Artikels der
Völkerbundsſatzung kann jeder ſelbſtändige Staat oder
Kolonie als Mitglied durch eine Zweidrittelmehrheit der
Völkerbundverſammlung zugelaſſen werden, wenn er
wirkſame Bürgſchaften gibt für die Abſicht, internationale
Verpflichtungen einzuhalten und die Satzung des Völker-
bundes über Land-, See- und Luftſtreitkräfte und Rü-
ſtungsweſen annimmt.
ſchon um Zulaſſung gebeten.
des Artikels 1 anbetrifft, ſo erhebt ſich die Frage, wer
entſcheiden ſoll, ob ſie erfüllt oder nicht erfüllt ſind, bevor
ein neues c zugelaſſen iſt. Es ſcheint offenbar,
daß die Völkerbundverſammlun
Stimme in der Angelegenheit
Fall iſt dieſer Punkt von der größten Wichtigkeit, den
man dauernd im Kopfe zu behalten hat, da die
auf jeden Fall von außen kommen muß.
der Mitglied des Völkerbundes werden will, muß ſeine
Zulaſſung beantragen. So kann zum Beiſpiel Rußland
nicht Mitglied werden, bevor es ſeinen Wunſch aus-
drückt, in dem es ſeine Zulaſſung beantragt.
iſt es im geſamten Intereſſe der ganzen Welt, daß
Deutſchland ſeine Aufnahme als Mitglied beantragt und
P fen wird. Jch hoffe ſehr, daß dies der Fall ſein
wird.

Deutſche Vertreter im Ausland.
Berlin, 23. Auguſt.

mit der Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zu

Butu 6imhaz' Miſſion jn Europa

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
2. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Der Häuptling Bakingo fand zuerſt das Gleichgewicht

wieder. Er wußte noch von ſeinen früheren Beziehungen
mit den Franzoſen her einige Brocken franzöſiſch und ſagte:

„Moi, bon bougre, Miſſieu!“ (Jch, guter Strolch, Herr!)
Der Offizier lächelte ironiſch.
„Bien, roi des eannibales!“ (Jawohl, du Oberkannibale!)
Dann winkte er einem ſchwarzen Soldaten, der ihm als

Dolmetſcher diente und trat mit dieſem zu Butu Simha,
welcher eben mit Hilfe einiger Getreuen die Maske vom
Geſicht gelöſt hatte und nun noch ſeine Fetiſchfigur und
die Giftflaſche im Lendenſchurz zu verſtauen ſuchte.

Miit Hilfe ſeines Dolmetſchers nahm der Offizier ein
kurzes Verhör mit ihm vor. Der Zwerg Kamu Puteng hatte
ſich ſchon herzugedrängt und denunzierte ſeinen Peiniger
mit beweglichen Worten. Einige Weiber miſchten ſich hinein,
ſangen und lametierten; eine Alte brachte dem Leutnant
ein Huhn als Sühneopfer.

Aber der Offizier wies das Federvieh von ſich, nahm eine
ſehr ſtramme Haltung an und ließ ſich den Vorgang, der
ſo gewaltige Aufregung verurſacht hatte, erzählen. Butu
Simba, der das kritiſche ſeiner Lage begriff, ſagte darauf
im Ton bewußter Unſchuld und gekränkter Würde, daß er
nur ſeines Amtes gewaltet und die Dorfgenoſſen vor bpſer
Gefahr habe behüten wollen. Und wenn auch der Zwerg nicht
das kommende Unheil allein auf dem Gewiſſen habe, ſo
ſei er ein Aufrührer und Schelm, der es ſchon lange verdient

habe, einmal in die Kur genommen zu werden.
Der Offizier konnte aus dieſer Rechtfertigung nicht klug

werden, Er war auch in Gedanken ſchon bei einer anderen
n Sich zu der Menge wendend, rief er mit Feldherrn-

mme:
„Leute vom Stamme Dumba! Ich will nicht ſcharf ins

Bericht gehen mit euch! Nach dem Geſetz müßte ich das Räu
ber und Mördergeſindel unter euch an einen Baum ſtellen
und erſchießen laſſen. Aber ihr ſtandet bis zu dieſem Augen
blick unter fremden Geſetzz, unter dem Geſetz der Allemands
(Deutſchon). Das iſt nun anders geworden. Jhr ſeid wieder
Franzoſen. Der große Krieg, von dem ihr hörtet, geht
gegen enre krüheren Regenten. Ueberall zighen die ſchwar

mehreren Mächten die Reubeſetzung einer A von d
ſchen Vertretungen im Auslande bevorſtehe, wird WTB. von
zuſtändiger Stelle beſtätigt. Der bisheri
liſchen Abteilung des Auswärtigen Amtes, Dr. Rhom,
berg, ſoll die Geſandtſchaft
nehmen. ſür Buenos-Aires iſt de Paulin Ausſicht genommen, zuletzt Chef der amerikaniſchen Ah,
teilung des Auswärtigen Amtes, für Rio de Janeirg
iſt Generalkonſul 1. Klaſſe Plehn, der auf verſchiedenen r
Auslandspoſten derſelben Abteilung fätig war, für die Bot, I wilsdo
ſchaft in Rom iſt Herr v. Berenberg-Goßler, Mit Änn über

lied des Hamburgiſchen Senats, auserſehen. Nachdem zwi-
ſchen dem r eich und Lettland ein vorläufiges Ah,
kommen über die Wiederaufnahme der Beziehungen zwi,
ſchen den beiden Ländern abgeſchloſſen iſt, iſt auch die Er
richtung einer gemeinſamen Vertretung für Riga not,

ebe übe
rteigeno
geladen

wendig geworden, an deren Spitze Dr. We ver treten wird
der zuletzt eine vorläufige Verwendung bei der Geſandtſchaſin Weg hatte. Der bisherige Leiter der Friedensdelegation

in Paris, Miniſterialrat Dr. Göppert, hat die Leitung
der Friedensabteilung ſowie die der t des J Her ern
Auswärtigen Amtes übernommen, er wird in Paris durch I
den Geſandten v. Mutius abgelöſt. pges mußbend folge

Verſchärfte Kontrolle, den der
Düſſeldorf, 23. Auguſt. Jnfolge der kommuniſtiſchen J Aber n

wurde in den letzten Tagen die Kontrolle ten, nicht
bei den Uebergängen in das beſetzte Gebiet außerorden! lich eine
verſchärft. Jede Perſon wird körperlich Perl an und zwar t t
namentlich nach Waffen, kommuniſtiſchen Zeitungen und J Die gu
Flugſchriften. Geſtern wurden auf der Rheinbrücke bei u geſchlag
Düſſeldorf acht Perſonen von den belgiſchen Poſten ver- Nf zur Ta
haftet, weil ſie Waffen bei ſich trugen. Waffenſcheine, die Wohlat
von den deutſchen Behörden ausgeſtellt werden, werden von vereits
den belgiſchen Poſten nicht mehr anerkannt. Unſere

oltkskreiſer

Dementierte Redaktenrausweiſuvs. s bis r
Saarbrücken, 23. Aug. Von einer angeblichen Ab. Ryeim un

ſicht der Regierung, alle Redakteure des Saargebiets Duen Wi
auszuweiſen, iſt hier nichts bekannt. Von der „Saar t dem 3brücker Landeszeitung“ iſt nur der Redakteur Hlmer Hal

ausgewieſen worden. 2 ne g.
Rückgang des Dauziger Seeverkeh-s. Der S

Danzig, 22. Auguſt. Der Seeverkehr Danzigs hatte r des S
zit Tauſe
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ſich bis in den Auguſt hinein ganz bedeutend gehoben
Die politiſchen Ereigniſſe haben höchſt x einge:
wirkt. Während in der letzten Juliwoche 48 Schiffe mi
Gütern in den Hafen einliefen und 33 hinausgingen
liefen in der zweiten r nur 29 Schiffe ein und
24 aus. An der Schiffahrt ſind Danziger, deutſche, fin.
niſche, ſchwediſche, norwegiſche, däniſche, engliſche und
amerikaniſche Reedereien beteiligt. Jn Danzig wird vie
Holz, namentlich nach England, verladen.

Alldentſche Radanbrüder am We-k.
Breslau, 22. Auguſt. Jn Breslau iſt es zu bedauerlichen

zen Männer gegen die Deutſchen ins Feld. Jhr werdet nicht
zurückbleiben wollen. Die Republik, euer großes Mutterland,
ruft euch. Und außerdem bekommt jeder, der ſich für den
Krieg verpflichtet, zwei Franken den Tag, das iſt ein halber
ſahen attun, zehn blaue Perlen und eine Büchſe Bullen-

eiſch!
Eine jähe Bewegung ging durch das verſammelte Volk,

als der ſchwarze Sergeant dieſe Sätze des Befehlshabers in
der Landesſprache wiederholte.
herzu, die anfängliche Beſtürzung war gewichen. Der Häupt-
ling warf plötzlich ſeine langen Beine in die Luft und ließ
den Speer über ſeinen Kopf kreiſen, worauf ein Dutzend
Kerle ein lautes Zuſtimmungsgeheul erhoben.

Dann wurde es wieder ſtill. Wichtige Fragen drängten
ſich auf. Man konnte nicht verſtehen, warum die Weißen
ſich gegenſeitig bekriegten. Das war, ſoviel man wußte,
noch nie geſchehen Früher hatten ſich auf Geheiß der Euro
päer immer nur die Schwarzen blutige Köpfe geliefert. Zu-
dem konnte man auch zwiſchen den weißen Nationen nicht
mit Sicherheit unterſcheiden.

Schwer und nebelhaft wogten in den Gehirnen die Vor-
ſtellungen durcheinander.

Da hatte Häuptling Bakingo einen Einfall. Um die An
gelegenheit aufklären zu helfen und ſich gleichzeitig dem
Offizier von der beſten Seite zu zeigen, eilte er ſeiner Hüte
zu. Von dort kam er einen Augenblick ſpäter in einem alten
franzöſiſchen Uniformrock von blauer Grundfarbe mit roten
Litzen zurück. Jn der Hand aber trug er ein zuſammenge-
rolltes Stück Antilopenfell, dem er ein paar bunte Bilder
entnahm. Den Oberleib vorſtreckend wie ein brüſtender Pfau
zeigte er die Bilder auf.

Der erſte Bogen enthielt das Antlitz der heiligen Jungfrau
Cäcilie. Beim Anblick dieſes Bildes blieb die Menge ſtumm,
der Mann auf dem Mauleſel aber erhoh ſegnend die Hände
und ſagte voll jovialer Milde:

„Jm Namen der heiligen Cäeilie, ſehr gut; in dieſem
Zeichen werdet ihr ſiegen!“

Bakingo entrollte die anderen Bilder, die von Miſſiona-
ren und Forſchungsreiſenden bis in den Urwald verſchleppt
worden waren.

Da war ein Bogen, der den Kopf König Leopolds zeigte,
des „Bula Matadi“ vom großen Kongoreich. Auch dieſes
Bild fand den Beifall des Reiters, der die gleiche huldvolle

SHandbewegung machte wie zuvor. Das dritte Bild aber er

Zwölf kleine Staaten haben Ausſchreitungen gegen Franzoſen gekommen. Ein Auto mit Das i
Was dieſe Bedingungen franzöſiſchen Mannſchaften durchführ die Stadt und erlitt I Und

am Ring eine Panne. Hinzukommende Studenten rn Stätte d
ſich auf das Auto und zerſchnitten einige Reifen, ſo daß das J ratte Bei
Auto nicht weiterfahren konnte. Die Franzoſen mußten zu Rinen ſich

ſelbſt die entſcheidende ihrer per Sicherheit in Schutzhaft genommen werden. ſten fün
ben ſollte. Auf jeden ährend des entſtandenen Tumults wurden auch die ande- Me Plätz

ren Reifen zerſchnitten. Der franzöſiſche Offizier Lunart Nach der
nitiative erhob Beſchwerde beim Polizeipräſidenten. Die eingeleitete Nylätze wi

Jeder Staat, Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. Der Polizeipräſi- Jede
dent von Breslau hat an die Bevölkerung einen Aufruf ge g.
richtet, unter allen Umſtänden Ruhe und Beſonnenheit zu Pheſtim
bewahren, da aus derartigen Exzeſſen der deutſchen Re So e

Aehnlich gierung die größten Schwierigkeiten erwachſen müßten.
Nun

Keine Kohlenzufuhren aus Schleſien. Alle Vol
Infolge der oberſchleſiſchen Unruhen haben die Kohlen Am

zufuhren nach GroßBerlin ſo gut wie aufgehört. Das Neyari
Spandauer Großkraftwerk, das 5 Land und Stadtkreiſt Alle
mit Strom verſieht, hat nur noch für 3 Tage Kohlen,

Die Nachricht. daß in Verbindung Falls die Zufuhren nicht ſofort wieder einſetzen, wird die J verden

Lage für die Induſtrie kritiſch. en küwählen

zielte eine gänzlich entgegengeſetzte Wirkung. Es war ein bereiten
Oeldruckkonterfei Bismarcks, des einſt Gewaltigen, mit der Und
ehernen Schroffheit der Stirn, welche in die blanke, von Naeau edl
dünnem Haargebüſch gezierte Wölbung einer ungeheuren Wi

Glatze auslief. den VoDer Mann mit dem Schlapphut hob ſich mit einem
Ruck in den Steigbügel und ſagte im Tone der Entrüſtung die
„Das iſt gerade einer von den Oberteufeln, die alles Un« M Zache

Alles drängte ſich näher heil in die Welt gebracht haben! Den mag euer kriegeriſcher Yiel,

Zorn zerſchmettern!“ d helm TDer Sprecher hatte mit dieſen Worten einen großen Er ſamte
folg. Als Miſſionar, der ſchon Jahre lang im Vande weilte, a
hatte er ſich die Kenntnis mehrerer Negerſprachen ange erd
eignet und er kannte ſich auch in der Mundart dieſes Völl- an
leins einigermaßen aus. Ein Beifallsſturm folgte ſeiner Poſt
Rede. Der Häuptling durchbohrte mit ſeinem Speer den
ominöſen Buntdruck und ſchwang den aufgeſpießten Feind
hoch in die Luft. Da ſteigerte ſich der Beifall zu kriegeriſchem
Wutgeheul.

Der junge Offizier fand jetzt den Augenblick für gekom
men, um die Woge der Leidenſchaft in den rechten Kanal zu
leiten und ſeinen Zwecken nutzbar zu machen. Sich auf
einen Stein vor Bakingos Hütte ſetzend, trug er perſön
lich die Namen aller derjenigen in ſein Dienſtheft ein,
die ſich für den Feldzug rerpflichten wollten und die ihm
körperlich tauglich erſchienen. An der Spitze der Liſte figurierte
der Name des Häuptlings. Dann folgten deſſen Vettern,
doggeser und andere Verwandte. Huletzt kam der gemeine

ufe.
Der dicke Herr Pater war unterdeſſen von ſeinem Reit

tier geſtiegen, um das vom Leutnant unterbrochene Verhör
des Butu Simba fortzuſetzen. Mit ernſter, etwas ſalbungs
voller Stimme, wie ſie zu ſeinem Berufe gehörte, nahm
er ſich den Zauberer und Medizinmann vor.

„Zeig' deine gottesläſterlichen Geräte einmal her!“ ſprach

er unter bedrohlichem Stirnrunzeln.
Der Angeredete trug ſeine Giftflaſche noch in der Hand an

er hatte ſie im Lendenſchurz nicht mehr verbergen können. Si
da ſich deſſen Schnüre unter dem Affenfell gelockert hatten
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und der Schurz ſoweit herabgerutſcht war, daß ihm nur der
die Fetiſchfigur mit dem Doppelkopf zwiſchen den Beine Bug
ſaß. Widerſtrebend reichte er dem Pater die Gegenſtände dert

hin CWertletuns iel



Der bulgariſche Frieden in Kraft getreten.
Berlin, 23. Zu Der am 27. November 1919 in

nilly-ſur Seine ſchen Bulgarien und den alliierten
nd aſſoziterten ächten geſchloſſene Friedensvertrag
mit dem 9. Auguſt in Kraft getreten. An dieſem Tage
d die Ratifikationsurkunden durch die Vertreter Frank-
chs, Englands, Jtaliens, Belgiens, Siams und Bul-
riens in Paris worden. Mit gleichem

age iſt das im Artikel es Vertrages vorgeſehene
erſte Protokoll“ errichtet worden. Mit dem JInkraft-

ten des Friedensvertrag s C die Beſtimmungen des
ßaffenſtillſtandes vom 29. September 1918 erloſchen.
as franzöſiſche Geſetz vom 12. Auguſt 1920, das die Aus
ihrung des Friedensvertrages mit Bulgarien anoroönet
nd ſeinen vollen Wortlaut enthält, iſt in Nummer 228
z ger nat Officiel“ vom 16.--17. Auguſt 1920 ver
en

Die Kämpfe in Jrland.
London, 23. r Jn Irland wurden im Laufeet es Sonnabends u onntags im ganzen ſechs Polizei

amte ermordet.

England und Aegypten.
I London, 23. Aug. Die „Times“ geben Aufklärung über
Naie Bedingungen, die zwiſchen Lord Milner und Saad
öeglul Paſcha vereinbart wurden. Hiernach wird England

die Integrität v Ween jeden fremden Angriff ſicher-
tellen, dagegen aber muß Aegypten England im Niltal eine
ſerorzugte Stellung einräumen und im Falle des Krieges
hm jede Erleichterung zum Einbringen auf ägyptiſches Ge-
ſet geben. England wird eine Garniſon in Aegypten in
er Kanalzone unterhalten, deren Baſis jedenfalls Cantara
vird. Aegypten ſoll ſeine ausländiſchen Beziehungen ſelbſt
eiten unter der Vedingung, daß es keine Verträge abſchließt,
gie ſich nicht mit der engliſchen Politik vertragen. Aegypten
werde auch das es haben, diplomatiſche Vertreter im
luslande halten. Jedoch würden ſie wahrſcheinlich gegen-
pärtig auf die Länder beſchränkt bleiben, in denen Aegypten
handelsintereſſen habe. Die Kapitulationen werden auf-

e gehoben und die Kontrolle der rege über Ausländer
einem Oberkommiſſar übertragen. Das Abkommen, das ge-

offen werden ſoll, ſoll vom engliſchen Parlament und von
er ägyptiſchen Nationalverſammlung ratifiziert werden.

Befehlshaberwechſel in Jndien. General Lord Raw-
linſon wurde als Nachfolger von Sir Charles Monro,
der Ende Oktober zurücktritt, zum Oberbefehlshaber in
Indien ernannt.

S

vürgerliche Vegriffsverwirrung.

Durch die bürgerliche Preſſe geht eine Notiz, die ſo
recht zeigt, wie ſyſtematiſch die Verwirrung über ſozia-
liſtiſche Begriffe durch die gegneriſche Preſſe verbreitet
wird. Hier werden die klarſten Dinge aus Unkenntnis
und Voreingenommenheit oder auch aus abſichtlicher
ßosheit in blühenden Unſinn verkehrt. Jn dieſen Zei-
tungen leſen es dann unſere Proletarier aller Art, ſo-
weit ſie 79 nicht den Mut haben, eine h

alten. Der ihnen vorgeſetzte konſervative
arrikaturen- Sozialismus wird von ſozialiſtiſch uner-

fahrenen Arbeitern unbewußt als lautere ahrheit
weiter getragen und richtet dann in Maſſenzuſammen-künften die tollſten Verheerungen an. Die henen

radikale Bewegung ſeit der Revolution J uns ge-
radezu erdrückendes Beweismaerial für die Wirkung
dieſer gegneriſch ſozialiſtiſchen Auffaſſung infolge der
jahrelangen verblödeten Lektüre bürgerlicher Zeitungen.

Heute nur ein Beiſpiel für viele. Die „Magdeb.
zeitung“ (demokratiſch) bringt folgende kleine harmlos
ausſehende Notiz.

„Da s d Stadttheater ſoe h c Das Jnnsbrucker Stadttheater, daseit Mai 1920 vom Betriehsrate der Bühnenmitglieder
auf gemeinſame Rechnung weitergeführt wird, ſoll neu

en be
ertige

rde, d

halb d

n

ſt

rakions vergeben werden. Unter den Bewerbern befindet

z auch der Betriebsrat, dem der Gemeinderat wahr-mpfen ſcheinlich das Theater zuſprechen wird. Es ſteht alſo

Oſtrow die r D. Red.) des Jnns-Stadt brucker Stadttheaters in dem Sinne zu erwarten, da ß
dämpfe. der Betriebsrat Direktorium und Ver-
bſchnitt antwortung übernimmt und die Bühnen-

mitglieder ſich in den Reingewinnber den teilen.
brechen Sozial heißt geſellſchaftlich, ſozialiſieren heißt alſo ins und I as Eigentum der Geſellſchaft d. h der Geſamtheit abzu-

ühren. Iſt dieſe Geſamtheit nur eine Stadtgemeinde,
o ſpricht man von kommunaliſieren. Hier aber teilen
ich die Bühnen mitglieder in den Reingewinn.

x hat I die Stadtbewohner von Innsbruck haben keinerlei
en kigentumsrecht; ſie oder auch nur die Theaterbeſucher

ehmen keinen Teil an dem Reingewinn des Theaters.
Die J Vir haben es hier alſo im günſtigſten Falle nur mit

gehen iner Produktivgenoſſenſchaft zu tun. An Stelle des
Oftro geren kapitaäliſtiſchen Beſitzers iſt jetzt die
olſche ielheit der Bühnenmitglieder getreten.
erend in ſozialiſiertes Theater könnte man höchſtens die
Vel- Lolksbühne in Berlin nennen, die Mitglieder in
zärt I zwokratiſcher Wahl den Vorſtand und damit die ganze
ws Lerwaltung wählen, wo die Mitglieder ein Mitbe-
achen ſtimmungsrecht und Eigentumsrecht über alle Einrich-

N tungen des Theaters haben. Hier iſt der vorbildliche
Bau des olksbühnenthegters genoſſ'nſchaftliches

hner kigentum aller Mitglieder. In Form außerordentlich
lich I illiger Eintrittspreiſe nehmen ſie im voraus an dem
tung Sewinn des Unternehmens teil. Mit einem ſolchen ge
erk meinützigen Unternehmen aber hat das Jnnsbrucker
treil Stadttheater, wie die Notiz klar erkennen läßt, nicht
4 )as mindeſte zu tun. Es bleibt anch als Eigentum der

Bühnenmitglieder ein kapitaliſtiſches Unternehmen. Viel
leicht iſt es hier gelungen, die Ausbeutung des Produ

t zenten auszuſchalten, aber die des Konſumenten bleibt.
r So gibt es der mangelhaften Einrichtungen von
un oft höchſt zweifelhafter Art noch eine ganze Menge, die

R von wirklichem Sozialismus weit entfernt ſind, die aber
e von der bürgerlichen Preſſe mit gutem Bedacht als So-
zen zialismus ausgeſchrien werden. Und ihnen hüpfen

auf den Leim die voreingenommenen Spießer, aber leider
auch viele Arbeiter, anſtatt daß wenigſtens ſie ſich durch
die ſozialdemokratiſche Preſſe gründliche Belehrnng ver
ichakken und ſie dann weitertragen.

Prodin ind ungegend.

Roch einmal SowſetKöthen.
Das Köthener Abenteuer findet teilweiſe eine recht lebhafte

Würdigung. Da iſt zunächſt die „Halliſche Allgeweine Zeitung“
zu nennen. Sie wendet mehr denn eine Seite Text an dieſe be
drutende Sache und will auf dieſem Wege die RNotwendigkeit der
„Orgeſch“ beweiſen. Das iſt nun freilich eine Selbſtverſtändlich-
keit, denn dazu war ja die ganze Geſchichte unternommen. Es
Fe ſogar, daß ſie noch umfangreicher geplant war, als ſie zur

usführung kam, um die Gefahr recht rieſengroß erſcheinen zu
laſſen. Nun hat aber der Verlauf der ganzen Aktion ergeben, daß
ſie wirklich nicht beſonders gut dazu geeignet iſt, dieſe reaktio
nären und arbeiterfeindlichen Abſichten zu fördern. an muß
den Tat ſachen ſchon ziemlich Gewalt antun, um ſie gls Beweis für
gewalttätige Apigteg der organiſierten Arbeiterſchaft benutzen
zu können. Das Geſchreibſel der „Allgemeinen“ lieſt ſich deshalb
ziemlich gequält.

Jn dieſer großen Not erhält ſie ſelbſtverſtändlich einen gütigen
Helfer. Sie glaubt ja an einen gerecht waltenden und helfenden
Gott und dieſer ſchickt denn auch den rettenden Engel in Geſtalt
einer anderen Zeitung, des „Volksblattes“.Auch das „Volksblatt“ verſchwendet eine Seite an dieſen
„Sommernachtsſpuk“, wie es ihn nennt und weiſt darauf hin, daß
es erſt vor wenigen Tagen vor Spitzeln und Putſchen gewarnt
habe. Es ſchränkt aber dieſe Warnung ſofort ein. Nur vor ört
lichen, vor kleinen Putſchen warnt es. Nur „Einzel-
aktionen“ dieſer Art ſchädigen das Proletariat, behauptet es.
Welcher Leſer des Volksblaties, oder auch der bürgerliche Redak-
teur, wird nun anders ſchließen, als daß er nur auf die richtige,
die große, die allumfaſſende Aktion zu warten habe. Zumal wenn
er noch folgenden ſchönen, fettgedruckten Schlußſatz lieſt:

„Sammelt die Heerſcharen der Zukunft, ſchult und for-
meert ſie der Tag des Kampfes naht, wenn andere Hörner
blaſen, als die Spitzel-Tuba des ehrenwerten Bergs der ver
kappten Reaktion!“

Was hilft demgegenüber alles Warnen. Solche Phraſen
führen naturnotwendig zu Hölz und Schröder-Mahnke, ſie laſſen
auf ein Klingenthal, Sangerhauſen uſw. ein Köthen folgen, und
wenn die Unabhängigen es nicht fertig bekommen, eine Politik
zu treiben, die ſich genau und feſt abgrenzt von dex Politik und
Takrik der Spitzel, ſo wird Köthen noch lange nicht der letzte
Fall dieſer Art geweſen ſein.

Weitere Hölziaden in der Provinz.
WTV. meldet aus Schönebeck a. E.: Jn der Nacht vom Sonn

abend auf Sonntag drang eine bewaffnete Bande in die Gummi-
fabrik Wilop ein, erklärte, die Fabrik ſtehe zur Verfügung der
roten Armee und entwendete ein Auto. Als gegen 2 Uhr nachts
die Sicherheitspolizei nach der Auflöſung einer kommuniſtiſchen
Verſammlung die kommuniſtiſchen Führer feſtnehmen wollte, kam
es zu einer Schießerei, die mit dem Rückzuge der Kommuniſten
endete. 30 Perſonen, die zum größten Teil aus Magdeburg ſtamm-
ten, wurden verhaftet.

Weiter meldet WTVB. aus Staßfurt: Zu dem bereits gemel-
deten Ueberfall wird noch ausführlich berichtet: Am Sonnabend
nachmittag erſchien eine bewaffnete Bande vor dem Gefängnis
und erzwang im Verein mit hieſigen kommuniſtiſchen Elementen
die Freilaſſung der Gefangenen, von denen ſich ein Teil wieder
ins Gefängnis zurückbegab. Der Polizei gelang es, die Haupt-
rädelsführer des Ueberfalles zu verhaften. Jn der Nacht zum
Sonntag erſchien die Bande abermals in verſtärkter Zahl und er-
öffnete mit Maſchinengewehren und Gewehren ein Schnellfeuer
auf das Polizeigebäude und erreichte die Freilaſſung der Ver
hafteten. Darauf wurde die Kreisſparkaſſe um 17 000 Mark, die
Poſt um 5000 Mark beraubt. och en der Nacht verſchwanden die
Banditen, die verfolgt werden. Es ſoll eine Abteilung Sicher-
heitspolizei ſtändig nach Staßfurt verlegt werden.

So arbeitet die morderne deutſche Ochrang in Mitteldeutſch
land mit den Mitteln der Verblendung „kommuniſtiſcher“ Maſſen
und im Verein der gemeinſten verbrecheriſchen Handlungen. Nur
die organiſierte und nur ihren wirklichen Führern folgende
Arbeiterſchaft kann dieſen Putſchereien einen Damm entgegen-
ſetzen. Ein Ruf muß von Arbeiter zu Arbeiter gehen: „Hütet
Euch vor den Putſchſpitzeln!“

Hetze gegen die Landarbeiter.
Die unſinnigſten Behauptungen werden hervorgeſucht, um die

freigewertſchaftlich organiſierten Landarbeiter, die ſich ihre Rechte
von den deutſchnationalen Agrariern erkämpfen müſſen, zu ver-
leumden und anzuſchwärzen. Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ bringt
es ein Profeſſor Dr. Dammer ſogar ferig, den geringen Ertrag
der Ernte in Pommern als eine unmittelbare Folge des Land-
arbeiterſtreiks zu bezeichnen. Denn der dreiwöchige Streik habe be-
wirkt, daß die Beſtellung des Wintergetreides ſitzt im September
erſt im Oktober vorgenommen wurde. Durch dieſe Verzögerung
ſei in dieſem Jahre die Roggenblüte in die Hitzeperiode des Juli
gefallen, was die Entwicklung der Körner ungünſtig beeinflußt

be.
Gegen dieſe ungeheuerliche Anſicht wendet ſich das Landwirt

ſchaftsminiſterium, indem es ſagt: Die um 3 bis 4 Wochen ver-
ſpätete Beſtellung des Wintergetreides war die ganz natürliche
Folge der um 3 bis 4 Wochen verſpäteren Ernte des vorigen Jah-
res, die ihrerſeits wieder die Folge des kalten Frühjahrs 1919
war. Dazu kam dann als weiteres erſchwerendes Moment die
Froſtperiode, die außergewöhnlich früh, ſchon in der letzten Oktober-
woche einſetzte und durch die die Beſtellungsarbeiten unterbrochen
wurden. Dieſe Ungunſt der Witterung, die der Profeſſor, falls
er ſich ihrer nicht mehr erinnern ſollte, leicht aus den Veröffent-
lichungen der Meteorologiſchen Bureaus feſtſtellen könnte, kann
mit dem Landarbeiterſtreik doch wohl nicht gut in Zuſammenhang
gebracht werden. Dann hat aber auch der Landarbeiterſtreik nicht
die geſamte pommerſche Landwirtſchaft, ſondern nur einen kleinen
Bruchteil umfaßt. Nicht mehr als 5 Prozent der landwirtſchaft-
lichen Betriebe in Pommern wurden vom Streike betroffen, und
nur auf wenigen Gütlern hat der Streik drei Wochen angedauert.
Alſo auf 95 Prozent der land wirtſchaftlichen Betriebe hat die Be
ſtellung des Wintergetreides unbeeinflußt von jedem Streike vor
ſich gehen können. Trotzdem iſt aber die diesjährige Roggenernte
in ganz Pommern ungenügend ausgefallen, auch auf den Gütern,
die nicht vom Streike betroffen worden waren.

Wie erklärt ſich der „ſachverſtändige“ Profeſſor Dammer dieſe
Tatſachen? Meint er auch angeſichts dieſer Feſtſtellungen noch
einen Menſchen glauben machen zu können, daß die Roggenkörner
durch den Landarbeiterſtreik ungewöhnlich klein geblieben ſind
oder daß die Ausſtände gar auf die Witterung eingewirkt haben?
Man ſieht, es heißt unbeſtreitbare Tatſachen auf, den Kopf ſtellen,
wenn der unbefriedigende Ausfall der diesjährigen Roggenernte
als eine Folge des Landarbeiterſtreiks bezeichnet wird. Aber es
kommt ja den Herrſchaften nur darauf an, die Bevölkerung gegen
die Landarbeiter aufzuhetzen.

Merſeburg. Direktoren als Zuckerſchieber. Meh-rere liber Samten des hieſigen Leunawerkes der Badiſchen Ani-

lin und Sodafabrik ſollen größere Zuckerſchiebungen als Privat
geſchäfte betrieben haben. Die Unterſuchung hierüber ſchwebt und

e gerren ihre Stellung bei der Fabrik aufgegeben. Die
dem Wege des Gipsverbrauches derucker Den ein D. c a ips

durch Niederlegen auf

Leuna. Der Todtag ſie a Tann de S G eder Thüringer Strecke ein junger Mann
die Schienen überfahren. Dem Lebens-

müden wurde der Kopf glatt vom Rumpfe getrennt. Die Unter
S egab, daß es ſich um den 20jähigen Arbeiter Röder aus
Merſeburg handelt, der dieſen Schritt anſcheinend in geiſtiger Um

vollführt hat. Die Leiche wurde mittags nach Leung

Weißenfels. Bergtungsſtelle. Die vo Magibekanntgegebenen Sprechzeiten der Wohlfahrtseinrichtungen Wer

ratungsſtelle für Geſchlechtskranke, Säuglingsfürſorge, Tuber
kuloſenfürſorge uſw.) werden leider nicht immer v Publikum
lter Da Arzt und h außer den feſtgeſetzten

prechzeiten och anderweitig in Anſpruch genommen ſind, wird
im eigenen Intereſſe der Auskunftſuchenden darauf hingewieſen,
möglichſt zu B ginn der feſtgeſetzten Sprechzeiten zu erſcheinen,
damit keine Störungen im Betriebe entſtehen. Jn der Kleinen
Deichſtraße 4 und im Stadthaus (Amtszimmer des Stadtarztes)
ſind die Sprechzeiten durch Aushang jederzeit zu erſehen

Torgau. Demonſtrationsverſammlung, Stadt-verordnetenſitzung, Bürgermeiſterwal Am
Donnerstag, den 19. d. M., abends vor Veginn der Siadtverord
netenſitzung, demonſtrierten etwa 200 Männer und Frauen auf dem
Marktplatz gegen die geplante Beſteuerung des ſteuerfreien Ein
kommens. Sollte doch dieſe Steuer 605 000 Mark für den Stadt
ſäckel bringen. Nach einer kurzen Anſprache wurde eine Deputa
tion gewählt, welche dem Stadtparlament eine Reſolution vor-
legen ſollte, in der verlangt wurde, daß alle Einkommen unter
10 000 Mark ſteuerfrei bleiben ſollen. Aber nicht nur die drei
Mann kamen zum Stadtparlament, ſondern die ganze Demon-
ſtrationsverſammlung. Nach einer Geſchäftsordnungsdebatte
wurde ſofort in die Beratung der Steuerfragen eingetreten. Zwei-
ter Bürgermeiſter Platz erklärte, daß dieſe ſteuerfreien Einkommen
605 000 Mark bringen. Das aber nach dem Vorſchlag der Stadt
Halle bis 6000 Mark ſteuerfrei bleiben ſollten. Nach kurzer De
batte wurde beſchloſſen, alle ſteuerfreien Einkommen bis zei
10 000 Mark bleiben ſteuerfrei, bis zu 20 000 Mark bleiben die
Kindergelder ſteuerfrei, bei Einkommen über 10 000 Mark werden
von den ſteuerfreien 1500 Mark 750 Mark mit 10 Proz. beſteuert.
Wo Mann und Frau in Arbeit ſtehen, dürfen nicht beide Ein
kommen zuſammen verſteuert werden, ſondern jedes Einkommen
wird getrennt. Nach dieſer Regelung verließ ein Teil der Demon
ſtranten den Sitzungsſaal. Dann wurde die Beamtenbeſoldungs-
frage geregelt. Neu geſchaffen wurden für drei Sekretäre drei
Oberſekretärſtellen; die Herren Conſilius, Keil und Michel wur
den zu Oberſekretären gemacht. Von der Schaffung einer Ober-
kommiſſarſtelle wird Abſtand genommen, doch bekommt der Polizei-
kommiſſar in eine höhere Gehaltsklaſſe. Die Wahl des Erſten
Bürgermeiſters ſollte in nichtöffentlicher Sitzung vorgenommen
werden, wogegen Gen. Pfitzner proteſtierte. Nach erfolgter
Ausſprache wird die Wahl ohne Debatte in öffentlicher Sitzung
vorgenommen. Es erhielten Zweiter Bürgermeiſter Gödéecke
aus Brieg 16, der ſozialdemokratiſche Kandidat, Stadtſekretär
Mann aus Zella-Mehlis 13 Stimmen. 29 Stadtverordnete waren
anweſend. Von den 16 bürgerlichen Stadtverordneten iſt die
überwiegende Mehrheit Demokraten, welche auch einen Kandi-
daten zur Wahl geſtellt hatten. Aus Furcht. der Sozialdemokrat
könnte gewählt werden, ließen die Demokraten ihren Kandidaten
fallen und wählten mit den rei oder vier Deutſchnationalen
den Bürgermeiſter Gödecke. (Echt „demokratiſch“! Die Meiſter
der Baugewerken-Jnnung ſind ſich untereinander uneinig ge-
worden, deshalb gönnen Sie ſich gegenſeitig die Luft nicht und
verlangen bei Vergebung der ſtädtiſchen Arbeiten öffentliche Aus-
ſchreibung. Vorher war man im Preiſe einig, da forderte einer
ſo viel wie der andere, jetzt, da ſich eine Firma erboten hat, die
Arbeiten weſentlich billiger als die anderen Firmen auszuführen,
beſchwert man ſich und verlangt öffentliche Ausſchreibung. Be-
ſchloſſen wird. daß nach erfolgter Ausſchreibung der Bauausſchuß
die Angebote zu prüfen hat, bevor der Zuſchlag erteilt wird. Die
Arbeiten ſollen an den Mittelfordernden vergeben werden, damit
Lohndrückereien vermieden werden.

Hohenteipiſch. Oeffentliche Verſammlung der
S. P. D. „Spa, Genf, Moskau“ lautete das Thema einer am
Sonnabend im Kießlingerſchen Lokale ſtattgefundenen öffentlichen
Volksverſammlung, die leider nicht gut beſucht war. An Stelle des
verhinderten Genoſſſn Krüger ſprach Genoſſe Studt- Halle.
Jn anderthalbſtündigen Ausführungen behandelte der Redner
noch einmal kurz zunächſt Urſachen, Verlauf und Folgen des Welt-
krieges, um dann auf das eigentliche Thema einzugehen. Das
Friedensdiktat von Verſailles ſei die Ausgeburt militariſtiſchen
Wahnſinnes geweſen und allmählig hätten auch die Staatsmänner
der Entente, abgeſehen von den franzöſiſchen, eingeſchen, daß
dieſer Friedensvertrag ſchlechterdings nicht durchzuführen ſei, ohne
Deutſchland und ſchließlich nicht nur dieſes, ſondern auch das übrige
Europa zu ruinieren. Jn Spa hätte man endlich in der Kohlen
frage von einem völlig einſeitigen Diktum abgeſehen und wenig-
ſtens den Weg der Verhandlungen beſchritten. Redner hob be
ſonders hervor, welchen ſtarken Eindruck die Rede des Arbeiter
vertreters Hue gemacht habe. Aufgabe des deutſchen Volkes, ins
beſondere aber ſeiner Arbeiterſchaft ſei es jetzt, zu zeigen, daß
Deutſchland den guten Willen zur Erfüllung des Abkommens von
Spa habe, deſſen Jnhalt der Redner erläuterte. Jm weiteren Ver-
ſfauf ſeiner Ausführungen kam dann Redner auf die kriegeriſchen
Vorgänge im Oſten Europas zu ſprechen. Auch hier ſei die Auf-
gabe der deutſchen Arbeiterſchaft eine rieſengroße, aber auch
verdienſtvolle. Erfreulicherweiſe herrſche über dieſen Punkt, wie
der gemeinſame Aufruf des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, der
S. P. D., der U. S. P. D. und der K. P. D. zeige, Uebereinſtimmung
in der deutſchen Arbeiterbewegung. Mit einem Appell. dieſe
Einigkeit hochzuhalten und dem Hinweis, daß dem Sozialismus
die Zukunſt gehöre, ſchloß Redner ſeine Ausführungen. Eine Dis
kuſſion wurde nicht beliebt. Nachdem Genoſſe Töpfer unſere Ver
ſammlung geſchloſſen, verſuchte noch ein Angehöriger der kommu
niſtiſchen Jugend, ohne Erfolg Propaganda für ſeine Organiſation
zu machen.

Wittenberg. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Am 21. d. M., abends 8 Uhr, fand im Bürgergarten eine öffent-
liche Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſatt. Nachdem der Vorſitzende, Gen. Winter, die Verſammelten
begrüßt und auf die beſondere Bedeutung der Verſammlung in-
folge der Wahl des Vertreters zum Parteitag. aufmerkſam gemacht
hatte, fand ordnungsmäßig die Wahl des Unterbezirksvertreters
zum Parteitag ſtatt. Nach der Wahl entſpann ſich eine lebhafte
Diskuſſion. an der ſich ein großer Teil der Anweſenden beteiligte
Jn derſelßen wurde die außenpolitiſche. ſowie wirtſchaftspolitiſche
Lage der Gegenwart, die Stellung der S. P. D. zu derſelben, ihre
Arbeiten und Erfolge bezw. Mißerfolge ſeit dem 9. November
1918. ihre Aufgaben in der Gegenwart und Zukunft behandelt.
Als Ergebnis dieſer ſehr eingehenden, klärenden Diskuſſion ent
ſtand etwa das Folgende: Die Errungenſchaften der Revolution
ſind in Gefahr. Die Regktion erhebt mehr denn je auf allen Ge
bieten ihr Haupt. Deshalb iſt es mehr wie bisher die ernſteſtté
Pflicht jedes Genoſſen ſich perſ.nlich und intenſiv an der Arbeit der
Partei zu beteiligen, damit es möglich iſt von unten herauf die
gewählten Vertreter in den Parlamenten von den Wünſchen der
Genoſſen in Kenm' nis zu ſetzen und ſie zu veranlaſſen, mehr wie
bisher dieſen Anregungen bei ihrer Arbeit Rechnung zu tragen.
Mit der Deviſe: „Durch gründliche Arbeit an ſich ſelbſt immer
tiefer hineindringen in die Jdeen des Sozialismus und dann mit
vereinten Kräften kampfesmutig hinein in die gegneriſchen Ver
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lung um 11 Uhr geſchlolen
ſammlungen!“ wurde dieſe anregende, alle befriedigende Verſamm,

a

r S

See

g r t

S e

e e

v

m S

Se

re

2 e

e

e e

z S l

a

S an

S S

S

r

e
8 n

eS e



Alehnes Ferllletin.
Von London nach Auſtralien im Flugze Der erſte Flieger,

der den ganzen Weg von London bis nach Auſtralien im Flugzeug
zurückgelegt hat, Leutnant Perer, iſt jetzt glücklich an dem End-
ziel ſeiner Reiſe angelangt. Wenn das Sprichwort „Ende gut,
alles gut“ wahr iſt, dann war ſeine Reiſe glücklich, aber ſie hat
recht lange gedauert. Er hat nämlich gegen ſieben Monate ge-
braucht, eine Menge von Abenteuern beſtanden und große Schwie-
rigkeiten zu überwinden gehabt. Am 8. Januar flog er von
Hounalow aus. Unter ſeinen Erlebniſſen ſeien der Brand ſeines
Flugzeuges in einer Höhe von 3000 Fuß, eine Panne gerade über
dem Krater des Veſuv. in den er beinahe gefallen wäre, und eine
Unzahl von Notlandungen erwähnt. Jmmer wieder mußte er
Aufenthalt nehmen, um die Maſchine reparieren zu laſſen. Aber
mit zäher Hartnäckigkeit hielt er an ſeinem Entſchluß feſt und hat
ihn auch glücklich durchgeführt, wenngleich freilich in einer Zeit,
die er ſich nicht hatte träumen laſſen.

„Das Häuschen am Brunnen“, ein Singſpiel in drei Auf-
ügen von Paul Stamper und Carl Nöhren, gelang:e am
d. d. M. in Bad Helmſtedt. zur Erſtaufführung. Jch will
orausſchicken, daß dieſe Erſtaufführung trotz der verhältnis-
näßig g. Mittel ein ehrlicher und großer Erfolg war,
der die Hehptdarſteller Magdeburger Kräfte) und die Verfaſſer
nach anhaltendem Beifall wiederholt zu den Aktſchlüſſen vor die
Rampe nötigte. Die Handlung ſpielt in den beiden erſten Akten
in einer kleineren Stadt und zwar der 1. Akt an dem Brunnen
der Stadt der zwrite im Hauſe einer Paſtorswitwe. Der letzte

Weißenfels e et
Mk. 3,50

Brotmarkenausgabe.
Dr. Otto Bou

Hirjemannſtr. Hirſemannplatz, Har-
niſchſtr., Herderſtr.
Tiſch III: Gr. u. Kl. Kalandſtr,
Katharinenſtr.
Tiſch IV- Himmelbett. Holländerſtr.,
Am Herrenberg, (A-N Str.), Jahnſtr.,
Jüdenſtr.

von P 12 Uhr: Tiſch I: L.-Kellſtr.
Tiſch II: Kloſterſtr
Tiſch III: An der Kirche, Kirchgaſſe,
Krumme Gaſſe, Am Kloſter, Am Kruge,
Jm Kruge, Körnerſtr., Am Kugelberg,
Am Kämmereihölzchen, Klingenplatz.
Tiſch IV: Klemmberg (Bismarchkſtr.)
Blücherſtr., Molrkeſtr.,Roonſtr., Scharn
horſtſtr., Kubaſtr.

Weißenfels, den 23. Auguſt 1920.
Der Magiſirat.

e en Jeränand Laszalles

Jodestag am 28. August
empfehlen wir:

Arbeiter- Programm AL 2,40
S Meine Assissen-Rede 3,60

Dje Wissenschaft u. die Arbeiter 2,40
Fernſprecher

M Odkfenes Antwortschreiben 3,
Die indirekte Steuer und die Lage

S der arbeitenden Klassen 3,60
e An die Arbeiter Berlins 1.20
S Ueber Verfassungswesen 3,60
S Derlassalle'sche Kriminalprozeß 3,

S Der fiochverratsprozeß wider

i eferdinand Lassalle 2,40S Die Agitation des Allg. Deutschen
e Arbeiter- Vereins und das Ver-
sprechen des Königs v. Preußen 1,20
l Der tote Schulze gegen den llebenden Lassalle 2.40h Herr Bastiat Schulze v. Delitzsch 12,
e Die Feste, die Presse und der
S Frankfurter Abgeordnetentag 1,80

Herr julian Schmidt, der Literar-
e

n T d
h

vorzügliche Biographien über

Ferdinand Lassalle

Ed. Bernstein: Ferdinand Lassalle u. s.
Bedeutung f. d. Arbeiterklasse M. 5,40
S G. Brandes: Ferdinand Lassalle. Eine

kritische Darstellung seines Lebens
und seiner Werke M. 7,220

leidet.

S Passalles Jngendhildnis
W Farbenlichtdruck nach einem Pastell-

h. gemälde M. 5,
Buchhandlung der Volksstimme, zuſetzen

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27.
Volksbuchhandlung Naumburg,Marienstr. 10, nahe om Markt. haben.

Geee
Stellen finden.

Werſeburg! Achtung!
Frauen

zum Austragen der

„Volksſtimme“
ab 1. September geſucht.

Meldungen ſind an den Parteiſekretär
Genoſſen Bauer Annenſtr. 19 zu richten.
Lohnende und dauernde Nebeneinnahme
ſichert der Verlag Volksſtimme G. m. b. H.

Akt in einem kleinen Seebade. Der Verfaſſer hat es verſtanden,
mit großer Gewandheit die Fäden der Handlung im 1. und 2. Akt
zu intereſſanten Konflikten zu ſchlingen, die im 3. Akt ebenſo geſchickt gelöſt werden. Der Versbau iſt gut, ebenſo die Ansdiud

form, ſie geben dem Komponiſten reiche Gelegenheit für die Ton-
malerei. Dieſe Gelegenheit läßt Carl Nöhren, ſich nicht entgehen.
Seine Muſik in dem Singſpiel iſt farbenreich und ſelbſt da, wo ſie
Konzeſſionen macht, immer vornehm und unaufdringlich. Durch
das glückliche Zuſammenwirken von Dichtung und Kompoſition
nötigten faſt ſämtliche Lieder, Duette, Terzette. Enſemblefätze
und Fingles zu freudigem Beifall, der wie eingangs erwähnt
in reichem Maße gezollt wurde. Dr. Wengheins.

Amtliche Bekanntmachungen für Halle d. 6.

Bekanntmachung.

Viehzählung in Halle am 1. September 1920.
Gemäß Bekanntmachung des Reichswir.ſchaftsminiſters vom

14. Januar 1920 (R. G. Bl. S. 49) und des S 2 der Bekannt-
machung vom 30. Januar 1917 (R. G. Bl. 81) erſtreckt ſich die
am 1. September 1920 ſtattfindende vierteljährliche Viehzählung
auf Pferde ohne Militärpferde Rindpvieh, Schafe, Schweine

Wer vorſätzlich eine Anzeige nicht erſtattet oder wiſſentlich
richtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnig
bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Ma
beſtraft; auch kann Vieh, deſſen Vorhandenſein verſchwiegen war
den iſt, im Urteil für „dem Staate verfallen“ erklärt werden.

Der Magiſtrat,

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Roßquloſch, Milchſühſpeiſe und Mal

extrakt in der Talamtſchule, am Mittwoch. den 23 Auguſt 1929
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel
ſcheine mit den Nummern 72 501--78 500 vormittags von
und die Jnhaber der Nummern 78 501— 54 500 nachmittags von
2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an
jede Perſon eines Haushal es 1 Kilo-Doſe Roßagulaſch zum Preiſe
von 11 Mark, 2 Pakete Miſlchſſißſveiſe zum Preiſe von 55 Vig
für ein Naket. 100 Gramm Miſchynlver zum Vrei'e von 1.60 Man
und 1 Doſe Molzertrakt zum Preiſe von 1,30 Mark abgegeben wer,
den. Die Roßfleiſchkonſerren ſind auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe
und unter ſtöd iſcher Aufſicht hergeſtellt worden. Abgezähltes Geld
iſt hereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in ver Talamtſchule, am Mitt,
woch. den 25. Auguſt 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die

Heinrich Schulz:

ää

Dr. Richard Lohmann:
Die Arbeit

im Elternbeirat

Dr. Max Apel;

Die Volksſchule
als Einheitsſchule

Zu beziehen durch die
Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtr. 27.

alter Ernte ſofort billigſt
lieferbar

Fkiverge', e. G.m.b.H.

Gr. Mörkerſtraße

und Schiebertums.

geſamten Arbeiterſchaft.

und Ziegen.
mal nicht ſtatt.

übertragen worden.

füllen werden.

rnort:

9

zem Mittwoch, den 25. Auguſt Der Volkslehrer
von 7—9 Uhr Abgefertigt werden am im Volksſtaat

Tiſch I Hohe Str., Hoſpitalſtr., Mk. 1,20
Tiſch II: R. Götzeſtr., Hermannsgarten

Vuhrhuft

goldene Worte

für alle Hausfrauen wie für
alle Deutſchen, denen das Streben,
ſich wirtſchaftlich einzurichten und
zu verhalten, ein Bedürfnis iſt,
bringt das Reichardtwerk in
ſeiner Hausſchrift: „Reichardt-
Ruf“ mit ſeinen haus- und

Aus
Ratſchlägen

nationalwirtſchaftlichen
führungen ſowie

an den Vater

des Produzenten.

Abgabe ohne Kaufzwang umſonſt in der
Reichardtſiliale: Leipzigerſtr. 99. Sonſt
direkter Verſand ab Reichardtwerk Wandsbek.
Verkauf der Reichardtfabrikate auch in allen an
Schildern u. Plakaten kenntlichen Geſchäften.

5

6356.

Jn allen Orten, in denen noch keine Preis-Kontrollkommiſſionen
beſtehen, müſſen ſolche gebildet werden.

Darum auf zum rückſichtsloſeſten Kampf gegen Schieber
und Wucherer, große und kleine, in Stadt und Land, zum Wohle
unſeres ſchwergeprüften Volkes.

Bitterfeld, den 23. Auguſt 1920.

Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands, alte Partei.

Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.

Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands (Spartakusbund).

Gewerkſchaftskartell.

Eine Zählung des Federviehs findet dagegen dies-

Die Durchführung der Viehzählung iſt der Polizei-Verwaltung

Es wird erwartet. daß die Beteiligten ihre Meldepflicht er

Aufruf
an alle Arbeiter im weiteſten Sinne des Wortes.

Die Not der Zeit verlangt gebieteriſch einmütiges Zuſammen- S
gehen aller Angehörigen des Arbeiterſtandes zur Bekämpſung des Wucher-

Die bisher getroffenen Maßnahmen waren zum
großen Teil wirkungslos, weil ſchnöde Habſucht in Erzeuger-, Handels-
und ſelbſtändigen Handwerkerkreiſen vorherrſcht, um deren Geldgier zu
befriedigen und das Allgemeinwohl des Volkes darunter aber ſchwer

Dieſen Blutſaugern, unſeren ſchlimmſten Feinden, gilt unſer
Kampf, den wir nunmehr mit allen Mitteln rückſichtslos führen werden.
Jeden Widerſtand, ganz gleich, ob dieſer von den vorbezeichneten Kreiſen,
von ſeiten der Verbraucher oder von ſeiten nachläſſiger Behörden oder
Beamten ausgeht, werden wir zu brechen wiſſen.

Dazu bedürfen wir in erſter Linie der tätigen Mitarbeit der
Als wirkſames Mittel zur Bekämpfung des

Schieber und Wucherunweſens betrachten wir unter anderem die tat-
kräftige Unterſtützung der durch das Volk gewählten Preis-Kontroll-
kommiſſionen, deren Aufgabe es iſt, die Preiſe für alle Lebensmittel
und Gegenſtände des täglichen Bedarfs auf ein erträgliches Maß herab

Es iſt Pflicht jedes Arbeiters und jeder Arbeiterrrau, keinen
Pfennig mehr zu zahlen, als die Preis-Kontrollkommiſſionen feſtgeſetzt

Preiskontrollkommiſſion Vitterfeld.

eines Haushaltes

Jnhaßer der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 76 501 bis
78 500 vormittags von 8--12 und die Jnhaber der Nummern
78 501 bis 80 500 nachmittags von 2--6 Uhr. Für jede Perſon

werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark gbh-
gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereit zu halten.

See fisfenſe
l Robert FErauzstr. 10.

Tante
in allen Größen

Konſervengläſer

2.45 2.65 2.95 3.65 4.35 4.95

Sobel,
Steinweg 45,
Gr. Ulrichſtr. 9,
Reilſtraße l,

Ammendorf, Bahnhofſtr. 3,
Cöthen, Schalauniſcheſtr. 8.

Platin,
F Gold u. Silberbruch

kauft zu höchſten Preiſen

R. Voss,
Juwelier,

Geiſtſtr. 46.

1 PaarZuchtkaninchen,
preisgekrönt. zu verkaufen.
Zu erfr. Fichteſtr. 1a, III 1.

e e e

R

Hauerhafte

wen
1

prima Leder
und

allen Preislagen
H. Krasemann
nur Schmeerstr. 19.

IDollo-Teeter
Täagl. 8 Uhr

Der Schlager des S
Nollendorf- Theaters

zu Berlin:
Eine Nacht

im Paraclies
Operette in 3 Akten
von W. Vromme.

e

Anatomie

e

Nur noch bis einsehl, Sonntag, 29. d. Mts.

Wintergarten
Magdeburgerstr. 66

Tägl. früh 9 bis abends 10 Uhr. Eintr. M. 1,50

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leset
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

e e e e ch n r h e n e h n
Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirku-lation gebrauchen Sie ſofort ſes die ſeit vielen

Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Dovpel
flaſchen extraſtark in Verbindung mit FrebarPulver
oder FrebarTee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas-
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,

M. Waltsgott Nachf. Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

Generalvertrieb 33
PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26

e h e a e e e e e n a a h h

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, H. Onichen. 9, in Bt
Wiederverkäufer Vorzugspreise-

w

Hausfrauen
ſchützen eingemachte Früchte uſw. vor Verderben durh
Verwendung von

SalizylPergamentpapier,
echt imprägniert, in alter, guter Qualität. zu früherem Preiſt

von Mk. 1.30 für 2 Bogen. à 60 x 40 cm.
Ebenſo empfehlen wir für den gleichen Zweck gutes

Pergamentpapier zum Vorzugspreiſe
von Mk. 1.30 der Quadrat-Meter.

Die Lieferung erfolgt auf Wunſch auch durch ynſere
Zeitungsträgerinnen,

Buchhandlung der Volksſtimme
Große Ulrichſtraße 27. Fernruf 5407.

Holzpantoffeln

Halle
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e
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Beilage zur Volksſtimme.
I Pualttel-Angelegenheite

erentenvereinigung. Donnerstag 8 Uhr abendsSiledorſe Karlſtraße: 1. Vortrag des Gen. Kunze-

un über die politiſche Lage. 2. Vortrag des Genoſſen
ebe über en eraneug Auſchließend freie Ausſprache.

on ſinnen und Genoſſen ſind als Gäſte freunoöl.
geladen.

Gne Volksbühne für Hole!

An die Halliſche Bevölkerung.
Der ermüdenden Berufsarbeit, dem aufreibenden Ringen des

ges muß der erbauende. den Geiſt und den Charater bildende
hend folgen. Nach der Unraſt des Tages: abendliche Weihe-
inden der Kunſt!

Die Kunſt allem Volke!
Aber nicht von oben dargeboten. nicht als Geſchenk ge-

ten, nicht als Wohltat geſpendet. Nein. Das Volk ſoll
I ſeine Organiſation für Kunſtpflege ſelber ſchaffen.

Die glückliche Stunde für einen Volksbühnenverein in Halle
t geſchlagen. Alle Vorbedingungen ſind da. Es fehlt nur der
uf zur Tat.

Wohlan: wir rufen das Volk zum Werk! Die erſte Werbeſtufe
bereits geformt.

Unſere Beglaubigung iſt eine gute. Wir ſtammen aus allen
ltskreiſen, wir umfaſſen alle Strebungen und Strömungeſt von
als bis rechts. Aber wir laſſen hier die ſozialen Unterſchiede
aheim und betonen für dieſe große Volksſache nur den gemein-
nen Willen zur Kunſt und Kultur. Unſer Streben
ilt dem Ziel: Wie ſichern wir gemeinſam dem gan-
en Halliſchen Volke vollendete Theaterkunſt?

Die Frage iſt gelöſt wenn Tauſende den Weg beſchreiten.
Der Stadt Halle gehört das Thaliatheater. Die Künſt

er des Stadttheaters ſind verpflichtet. Ein Volksbühnenverein
iit Tauſenden von Mitgliedern könnte ſich zu angemeſſenen
Preiſen vorireffliche Vorſtellungen ſichern. Er wird ſeinen Auf
zahenkreis erweitern durch Veranſtaltung von künſtleriſchen und
iterariſchen Abenden. Alle Beteiligten ſind willig, alle Kräfte

hereit. 7Die „Volksbühne“ würde ſich die Stücke ſelbſt beſtimmen kön-
nen. Die herrlichſten Werke der Klaſſiker, die beſten Stücke der
Moderne, die beachtlichſten Arbeiten der Sucher und Stürmer
lles kann aufgeführt werden, wenn die Volksbühne es beſchließt.
jolle künſtleriſche Selbſtverwaltung durch den künſtleriſchen Vor
ſtand und die Generalverſammlung

Das iſt das eine große Prinzip.
Und das andere iſt: völlige ſoziale Gleichberechtigung an der

Stätte der Kunſtdarbietung. Die Mitglieder der Volksbühne ver
einen ſich zu Abteilungen, die bei den Vorſtellungen einmal in den
irſten fünf Reihen, dann in den nächſten fünf Reihen und ſo fort
die Plätze einnehmen. Es gibt keine Bevorzugun g Und
auch der ſo oft verſtimmende „Zufall“ bei der Ausloſung der
Plätze wird vermieden.

Jedes Mitglied hat völlig g le ichen Anteil an der Mit-
beſtimmung wie am Kunſtgenuß.

So erbaut ſich aus dem Volk heraus die freie Kunſtgemeinde.
7

Nun laden wir die Einwohner Halles zur Gründun g ein.
Alle Volkskreiſe ſollen ſich ihren Anteil am großen Werke ſichern.

Am Sonntag, den 5. September, vormittags 10 Uhr, wird im
Thaliatheater die Gründungsverſammlung ſein.

Alle Vorarbeiten ſind im Gange, der Gründungsverſammlung
werden wichtige Vorſchläge gemacht werden können. Sie wird

den künſtleriſchen und geſchäftlichen Vorſtand zu
wählen und die erſte Vorſtellung für Mitte Oktober vorzu
bereiten haben.

Und nun auf zur Tat! Wer möchte ſäumen, wenn zum Auf-
vau edler Volkskultur gerufen wird?!

Wir rufen alle Strebenden: Kommt, helft, ſchafft euch und
dem Volke

die große, freie, ſich ſelbſt verwaltende Kunſtgemeinde!

8acher, Vorſitzender der Literariſchen Geſellſchaft; Emil Barel, Geſamtverband Deutſcher Aſgeſeeitten Wewerticeſten, Wil-

helm Bender, Vorſitzender des Verbandes der Kommunal-
eamten und Angeſtellten, Ortsgruppe Halle; Karl Bock, Schrift
eiter (Volksblatt): Wilhelm Borchardt, Gewerkſchaftsbund

Angeſtellten; Kurt Borges, Kaufmann. Stadtverordneter;
Theodor Brauns, Bevollmächtigter des Deutſchen Bauarbeiter-
e Artur v. Broecker, Pfarrer; Paul Dürrfeld,
t-Betriebsaſſiſtent, Allge meiner Reichsverband deutſcher I
amten; Martin Feuchtwanger, Redakteur (Saale-Zeitung);
r. Auguſt Finger- Aniverſitätsprofeſſor, Stadtrat; Friſch

ſen Köhl er, Univerſitätsprofeſſor: Fritz Franke, Stu-
Lienrat; Otto Gittel, Bevollmächtigter des Fabrikarbeiterver-
andes: Frl. Dr. Agnes Goſche. Direktorin der Städtiſchen
grauenſchule: Hermann Haaſe, Rektor; Profeſſor Hahne,
per des Provinzialmuſeums; Paul Hennig Stadtverord
etenvorſteher; Paul Hopf, Angeſtellter des Metallarbeiterver-
zandes, Paul Horn Bildhauer; Wilhelm Joſt, Stadtbaurat;
mr Dr. Wilhelm Kaiſer, Studienrat: Otto Kilian, Stadt-
u Vertreter des Vorſtandes der USP.; Martin Knauthe,
Architekt, Vorſitzender des Halliſchen Künſtlerrates; Hedwig
trüger, Stadtverordnete, Vorſitzende der USP.-Frauenorgant-
v Richard Kutzſchbauch, Vorſitzender des Arbeiter
di ungsausſchuſſes. Franz hmann, Bevollmächtigter des
Sutſchen Eiſenbahnerverband Wolfgang Liepe, Dr. phil.
Privatdozent; Karl Matthes, 1. Bevollmächtigter des Metall
rbeiterverhandes. Paul Menzer, Univerſitätsprofeſſor; Albert
Nül ler Stadiverordneter, Vorſitzender der SPD.; Konrad
Lohl, Chefredakteur (Halliſche Nachrichten); Reinhold Riecke,
Rechtsanwalt und Notar; Julius Ritter, Kaufmann, Stadt-
erordneter; Emil Saupe, Rektor, Vorſitzender des Halliſchen
ehrervereins; Herm. Schlimme Angeſtellter des Transport

arbeiterverbandes; Hans Seydel, Bürgermeiſter; Reinhold
Simon 2. Bevollmächtigter des Holzarbeiterderbandes; Mar-
garete Schrecker, Stadtverordnete, Sekretärin der Gewerkſchaft
der Heimarbeiterinnen; Artur Schröter, Bevollmächtigtet des
Buchdruckerverbandes; Konrad Stehr, Vorſitzender des Jentral
verbandes der Angeſtellten Otto Stum mer, Vorſitzender des
Arbeiter-Bildungsvereins Cröllwitz: Paul Täumel, Redakteur

Kunſtgewerbeſchule; Eugen Teuſcher, Spielleiter am Stadt
theater; Heinrich Waentig., Univerſitätsprofeſſor; Emil
Winkler, Vorſitzender des Kartells der freien Gewerkſchaften;

Zwanzig, Geſamtverband ver chriſtlichen Gewerkſchaften.
Anfragen und Zuſchriften an den Arbeitsausſchuß ſind zu

richten an Stadtverordnetenvorſteher Hennig, Harz 42/44,
Fernſprecher 1045.

M dein 6tadtlrels.
Halle. 24. Auguſt 1920.

Die Zuſammenfaſſung der Vetriebsrüte.
Ein Beitrag zur Urabſtimmung am 29. Auguſt 1920.

Seit vielen Wochen hält nun die Frage der Zuſammenfaſſung
der Betriebsräte bereits die geſamte halliſche Arbeiterſchaft in
Spannung. Und trotz der vielen ungezählten Verſammlungen,
Konferenzen, Sitzungen und dergleichen, war es bis auf den heu
tigen Tag nicht möglich, eine Einigung nach irgendeiner Richtung
hin in dieſer ſo brennend wichtigen Frage zu erzielen. Woran
es lag, bis heute und woran es noch liegen möge, daß es nicht
möglich. eine Einigung zuſtande zu bringen, dieſe Frage möchte
ich von dieſer Stelle aus nicht erörtern. Das eine aber iſt ſicher,
geht der Kampf zwiſchen der freigewerkſchaftlichen Betriebsräte-
zentrale und der wirtſchaftlichen Räteorganiſation in dem Stadium
wie bisher weiter, ſo erleben wir eines Tages für die halliſche
Arbeiterſchaft den Zuſammenbruch, den wir vermeiden wollen. Den
Schaden hat, wie immer der Kampf auch ausfallen möge, nur die
Arbeiterſchtft ſelbſt. Und man ſollte doch endlich mal dazu

e

Die Kunst zu kaufen.
Hierüber ſpricht heute, Dienstag, den 24. Auguſt,
abends 8 Uhr in „Wilsdorfs Geſell-
ſchaftshaus“, Karlſtraße Nr. 14, in einer

öffentlichen Frauenverrammlung,
die von der Frauengruppe des Sozial-
demokrat. Vereins einberufen

Gen. Prof. Dr. Waentig

n h eübergehen, alle Sonderbeſtrebungen vor dem Jntereſſe der Allge-
meinheit hintenanzuſtellen. Das halliſche Gewerkſchaftskartell hat
ſich eifrig bemüht, Klärung in dieſe Angelegenheit hineinzubrin-
gen. Wenn ihm dies bis heute nicht gelungen iſt, ſo trägt es
wahrlich nicht die Schuld daran.

Genau den demokratiſchen Grundſätzen entſprechend, hat die
letzte Sitzung des Gewerkſchaftskartells den Beſchluß auf Ur-
abſtimmung gefaßt. Auch in dieſer Frage war das Kartell
ſich der Verantwortung bewußt und hat nichts unternommen, ohne
den Willen der direkt daran intereſſierten Körperſchaften zu reſpek-
tieren. Am 29. Auguſt d. J. ſollt Jhr, Kollegen und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen aus allen Organiſationen kommen und mit ent-
ſcheiden, welcher Weg in der Frage der Zuſammenfaſſung der Be
triebsräte in Zukunft für das halliſche Kartell maßgebend ſein
ſoll. Die Vollverſammlung der Betriebsräte am 20. Auguſt hat
beſchloſſen, ſich nicht an der Urabſtimmung zu be-teiligen. Jch möchte Euch Gewerkſchaftsgenoſſen von dieſer
Stelle aus zurufen, folgt dieſer Parole, die von der Wirtſchaft
lichen Räteorganiſation ausgeht, nicht. Bedenkt, was am 29. Aug.
d. J. alles für die halliſche Arbeiterſchaft auf dem Spiele ſteht.
Beteiligt Euch alle Mann an der Abſtimmung,
damit dieſe endlich ein klares Bild ergibt und Wegweiſer für
die Zukunft ſein ſoll. Nicht der Hinweis auf die Konferenz
vom 6. Auguſt d. J. kann maßgebend ſein für die Nichtbeteiligung
an der Urabſtimmung:; denn dort waren wiederum nur Funktio
näre anweſend. Zeigt am 29. Auguſt 1920, ob dieſe Funktionäre,
die den Beſchluß faßten, auch wirklich von dem Willen
der Maſſe getragen waren und verſäume keiner ſeine Wahl-
pflicht zu erfüllen.

An meine Kollegen, Eiſenbahner, möchte ich gleich von dieſer
Stelle noch ein paar Worte richten. Kollegen! auch für Euch
gelten ſinngemäß meine oben geſagten Worte. Gerade Jhr müßt
erkennen, wie unendlich wichtig für unſere Kollegen in den Be-
triebsräten es iſt, daß ſie in engſter Fühlung und Einvernehmen

Die Eigenart des Eiſenbahnbetriebes erfordert in faſt allen Be-
ziehungen gegenüber anderen BVerriebsarten auch beſondere Maß-
nahmen. Wir können uns in nichts auf das Betriebsrätegeſetz
berufen, weil für uns und unſere Kollegen immer nur die Ver-
ordnungen über die Bildung von Betriebsvertretungen für die
Arbeiterſchaft maßgebend ſind. Wir ſind uns wohl klar. daß
irgendeine Form für ide Zuſammenfaſſung der Betriebsräte ge-
funden werden muß. Auch für uns können die Richtlinien des
Allgemeinen deutſchen Gewerkſchaftsbundes nicht immer maß-
gebend ſein. Jch will damit nicht ſagen, daß ſie vollſtändig wert-
los ſeien, nein keinesfalls. Aber ich wage zu behnupten, daß ſie
auch für uns noch nicht allen Anforderungen genügen können,
daß ſtändig daran gearbeitet werden muß, um Verbeſſerungen
hereinzubringen. Aber ſind denn die Richtlinien der Wirtſchaft-
lichen Räteorganiſation etwa vollſtändiger oder gar ſchon „unfehl-
bhar“? Auch hier wage ich wieder, dieſe Frage zu verneinen.
Trotzdem die Richtlinien des A. D. G. B. noch nicht die erforder-
liche Vollkommenheit zeigen, war eine Sonderorgani-
ſation für die Zuſammenfoſſung der Betriebsräte überhaupt
nicht notwendig. Alle die anfallenden Aufgaben für die
Betriebsräte können viel beſſer innerhalb des gewerk-
ſchaftlichen Rahmens der Organiſation gelöſt werden, als
daß man dazu noch irgendeinen komplizierten Apparat in Bewe-
gung
A. D. G. B. als nicht vollkommen bezeichnen kann, hat unſer
Hauptvorſtand mit Zuſtimmung des erweiterten Hauptvorſtandes
beſondere Richtlinien für die Arbeit der Kollegen in den Borriebs-
räten herausgegeben, die bis zum erſten Reichsbetriebsräte Kon

ß für alle Berriebsräte im Eiſenkahnbetriebe, owent ſie freienKedertſceften angehören, Leitſchnur in ihrem künftigen Wirken

c ſollen. Das neue Beamtenrätegeſetz iſt in Vor
ereitung. Rach dieſem ſoll ein einmütiges Arbeiten zwiſchen den

Beamten und Arbeiter- Vertretungen erfolgen. Könnt Jhr
glauben, daß dies eintritt, wenn Jhr die Be-

(Volksſtimme) Paul Thier lch, Direktor der Handwerker und

wird,

mit der Organiſation die maßgebende Arbeit verrichten können.

ſetzen muß. Gerade aber, weil man die Richtlinien des
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lichen Räteorganiſation verſchreibt? Glaubt
Jhr, daß unſere zu wählenden Beamtenräte ſich auch fernerhin mit
allerlei gelben und ſonſtigen unklaren Elementen an einen Tiſch
ſetzen wollen, um gemeinſam mit dieſen, ſonſt ſo gering von frei
gewerkſchaftlicher Organiſation denkenden Auch-Kollegen, wichtige,
die freie und moderne Arbeiterbewegung berührende Fragen, zu
verhandeln? Wenn Jhr Euch dies alles überlegt, dann kann die
ſein. 9eiduns, die Jhr zu fällen habt, am 29. Aug nicht ſchwer
ein.

Wir wollen eine Einheitsfront für alle, Einigkeit für die ge-
ſamte arbeitende Bevölkerung, gleichviel ob Hand oder Kopf-
arbeiter, und darum iſt es notwendig, alles trennende zu meiden,
perſönliche Gegenſätze zurückzuſtellen, damit wir endlich wieder
eine einige und beſonders eine einige freigewerkſchaft-
lich organiſierte Arbeiterſchaft bekommen, die alle
Kräfte für kommende Kämpfe gegen den Ausbeuter Kapitalismus
zuſammenfaßt.

Halliſche Gewerkſchaftskollegen! Sonntag, den 29. Auguſt iſt
Euer Schickſalstag! Verſäume keiner, ſeinen Willen zur Mit-
arbeit für künftige Zeiten zu bekunden, und das kann nur ſein

in der Abgabe der Stimmzettel für die freigewerkſchaftliche Be
triebsrätezentrale.

Franz Lehmann, Eiſenbahner.

Das Verhalten des Magiſtrats, Halle, bei Entlaſſungen.
Die Hilfsangeſtellten beim Magiſtrat ſchreiben uns:
„Der Krieg hat es mit ſich gebracht, daß bei den Behörden

und Kommunen ſogenannte Kriegsaushilfen eingeſtellt wurden,
um die erhöhte Arbeit zu leiſten. Seit einiger Zeit iſt nun dar-
über ein ſcharfer Kampf entbrannt, daß die Kriegsaushilfen
(Hilfsangeſtellten), angeblich infolge Abbau der Zwangswirtſchaft,
zum großen Teil entlaſſen werden ſollen, was an ſich natürlich er-

ſcheint; die Sache hat doch aber einen Haken. Wenn man in die
hieſigen Betriebe des Magiſtrats ſieht, wird man finden, daß über-
all mehr Arbeit zu bewältigen iſt, als geſchafft werden kann. Dein

Magiſtrat ſcheint es gleichgültig zu ſein, daß die Arbeit mit nach
Hauſe genommen werden ſoll und Ueberſtunden ohne Vergütung
gemacht werden müſſen. Man kann ſeit vielen Monaten be-
obachten, daß dieſes tatſächlich geſchieht und dabei das teure Licht
in den Büros nicht geſchont wird. Es iſt notwendig, daß der Ver
ſuch zur Sparſamkeit gemacht wird, nur muß man hier nicht bei
den wirtſchaftlich Schwächeren anfangen, indem durch die Ver
längerung der Arbeitszeit nun 140 und mehr Kriegsaushilfen
(Hilfsangeſtellte) auf die Straße geſetzt werden, wie es der Magi-
ſtrat beabſichtigt.

Jn den Dienſtſtellen ſitzen viele junge Damen, nicht immer
Kriegsaushilfen oder Hilfsangeſtellte, die während des Krieges
oder kurz vor dem Kriege beim Magiſtrat ihren Einzug hielten,
und es fertig gebracht haben, bald feſtangeſtellt zu werden, d. h.
auf Privatdienſtvertrag. Hier ſind ſehr viele, die es ſicherlich
nicht nötig haben, einem Erwerb nachzugehen. Deren Eltern
leben in guten, teilweiſe in ſehr guten Verhältniſſen, und könnten
ihre Vaterlandsliebe hier dadurch erweiſen, daß ſie ihre Töchter
in der Uebergangszeit ſelbſt genügend unterſtützten und damit
Stellen für Kriegsteilnehmer, für Verheiratete und ſonſt wirt
ſchaftlich Schwächere frei machten. Daß der Magiſtrat es zuläßt,
daß ſogenannte Beamtentöchter, ja ſelbſt Magiſtratsbeamten
töchter, ſeit Jahren in ſolchen Poſitionen als Hilfsangeſtellte tätig
ſind, iſt ſehr bezeichnend. Selbſt der halliſche Demobilmachungs
kommiſſar ſcheint, wir ſagen ausdrücklich „ſcheint“ hier machtlos zu
ſein und die Regierung unterſtützt ihn durch Stillſchweigen. Aehn
lich, aber noch kraſſer treten die Fälle bei einzelnen männlichen
Hilfsangeſtellten, d. h. ſolchen. die erſt durch Tarif zu Hilfsange
ſtellten wurden, hervor. Da ſitzen trotz Demobilmachungs
kommiſſar, trotz Regierüng, trotz aller Ermahnungen der Ange
ſtelltenvertretungen, noch immer Herren auf bevorzugten Poſten,
die ihre Stellungen im Magiſtrat nur als Nebenbeſchäftigung
auffaſſen können. Herren mit ziemlich hoher Penſton, Herren
mit 50—-70 000 Mark Vermögen, die ihr Friedensgeſ äft nach wie
vor ausführen, Herren mit Einnahmen aus drei bis vier Quellen,
aber Jntimuſſe der Dienſtſtellenleiter und höherer Beamten, und
deshalb „unentbehrlich“. Ja, wer den Papſt zum Schwager hat
z kann Kardinal werden. Wieviel H ilfsan geſtellte gibt
es, die im Kriege alles verloren und in vitterſte Not geraten wür-
den, wenn ſie von der Stadt entlaſſen würden. Will man ſparen,
dann ſoll man am richtigen Ende anfaſſen; ſortiere man erſt
einmal genau unter den feſt Angeſtellten und teilweiſen Hilfsange-
ſtellten (Kriegsaushilfen) ſelbſt, auf Grund der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe, dann könnten unſeres Wiſſens nach, wenn unter
allen Umſtänden Entlaſſungen vorgenommen werden ſollen, dieſe
wenigſtens in gerech ter Weiſe erfolgen.

Es wäre überhaupt notwendig, der Magiſtrat kümmerte ſich
einmal mehr um die Betriebe, hauptſächlich um einen Teil der
wichtigſten Kriegswirtſchaftsbetriebe. Da ſollte einmal eine
gründliche Reviſion vorgenommen werden. Im Laufe der Zeit
könnten wir noch mehrere intereſſante Details anführen, verzich
ten aber darauf, in der Erwartung, daß dieſe r der
Oeffentlichkeit genügen wird, die Verhältniſſe in gerechter iſe zr
ändern.“

Vom Magiſtrat wird uns dazu kurz mitgeteilt, daß Ent-
laſſungen von Hilfskräften infolge der verlängerten Arbeitszeit
und durch den teilweiſen Abbau der Zwangswiriſchaft unbedingt
notwendig ſind. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß dieſe ſo vor-
genommen werden müßten, wie es im ſozialen Intereſſe liegt. Wir
ſind der Auffaſſung, daß es bei einigem guten Willen nicht ſchwer
fallen dürfte, die notwendig werdenden Entlaſfungen in gerechter

Weiſe vorzunehmen. ndwerden, eine Schädigung der wirtſchaftlich Schwachen zu verhüten,

iſt der Volksgeſamtheit auch nicht gedient.

Nochmals: Die Backgelderhöhnung.
Vom Verband der Bäcker und Konditoren erhalten wir nach

ſtehende Zuſchrift: „Die halleſche Bäcker-Jnnung gibt
in der Morgenausgabe der „Saale-Zeitung“ vom 19. Auguſt an,
was ſie veranlaßt hat, das Backgeld zu erhöhen. Wir hätten uns
damit abgefunden, wenn das dort angegebene den Tatſachen ent
ſprechen würde, weil das aber nicht der Fall iſt, können wir es
nicht unwiderſprochen hinnehmen. Sie rechnet uns da vor. daß
zum Aufinachen und Backen eines Kuchens Stunde Arbeits-
zeit gebraucht würde. Da erlauben wir uns ſchon anzufragen,
was in der Zwiſchenzeit von Aufmachen und Backen eines Kuchens
getan wird? Oder darf ſich der Geſelle bei dem einen Kuchen
tolange hinzuſetzen bis dieſer gebacken iſt und beginnt dann erſt

wieder mit der Arbeit? Wer das wagen wollte, würde ſehr bald
zum Tempel hinausfliegen. Wir ſind der Ueberzeugung, daß in
dieſer Zeit zirka 10 Kuchen aufgemandelt und dieſe dann zuſammen
gebacken werden können. Die Hausfrauen kennen ja das aus
eigener Anſchauung, und von uns wird die Jnnung nicht verlan-
gen, daß wir ihr dieſe Erzählung glauben ſollen. Jn Wirklichkeit
iſt es doch ſo, daß die Kuchenbäckerei außer den „Backtagen“ eine
debenarbeit, Nebeneinnahme und ein Nebenverdienſt iſt. Wird

nun aber dieſe Zwiſchenzeit zur Herſtellung des Brotes verwendet
ſo wird dieſe Rechnung auch eine andere. Wir können aber der
Innung nachweifen, daß ihre Brotrechnung auch zahlenmäßig nicht
ſtimmt. Sie rechnet: 50 Brote à 60 Pfg. Backgeld gleich 30 Mk.
für Lohn 16,50 Mk., für Heizung 7.50 Mk. Streumehl und Licht

triebsräte mit Leib und Seele der wirtſchaft- 1,50 Mk., für Abnützung und Speſen 3 Mk,, das ergibt 28 Mk.

Es müſſen hier Mittel und Wege gefunden

denn mit einer weiteren Belaſtung des Erwerbsloſenfürſorgeſäckels-
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und bliebe ein Nußen von 2 Mk. Ach nein, Herr Obermeiſter, es

bleibt dann nur noch ein Rutzen von 1,50 Mk. So wenig, wie
zahlenmäßig richtig gerechnet worden iſt, ebenſowenig richtig ſind
die Rechnungen im allgemeinen. Vielmehr ſind wir der Meinung,
daß an 50 Broten, alle Unkoſten gerechnet, ein Nutzen von 8 M.bleibt, wenn der Meiſter und ein Geſelle dabei tätig ſind, es wird
aber der Nutzen um b Mk. höher, wenn anſtatt des Geſellen ein
Lehrling mitarbeitet. Daß die Kuchenbleche, die, wenn richtig be
handelt, Generationen alt werden, auch die Schwindſucht be
kommen, iſt uns ganz was Neues. Das war bei der ewigwähren-
den Nachtarbeit und langen Arbeitszeit eine ſtark auftretende
Krankheit unter den Bäckergeſellen. Wenn aber damit gemeint
ein ſollte, daß die Bleche entwendet werden, ſo können ſich die
Bäckermeiſter unter Ramensnennung und Pfandnahme dagegen
ſchützen. Wir ſehen nicht ein, daß ehrliche Hausfrauen die ent-
wendeten Bleche mitbezahlen ſollen. So viel wie wir wiſſen,
koſten dieſe 30 bis 35 Mk. Größere Backofenreparaturen kommen
höchſtens im Jahre einmal vor; kleinere werden doch gewöhnlich
vom Meiſter oder vom Geſellen oder Lehrling ausgeführt. Die
Jnnung nimmt wohl die 75 Mk. für Koſt und Logis auch beim
Lehrling in AnPruch, aber mit der Gegenleiſtung nimmt ſie es
weniger genau, wie die fortgeſetzten Klagen dere Hartnäckig
weigert ſich ein großer Teil der Meiſter, die Entſchädigung von
5, 10 und 15 Mk. zu zahlen, obgleich dieſe im Brotpreis auch mit
eingerechnet iſt.

Daß der Bäcker-Jnnung die „Handwerksretter“ die Bundes
neſellen beiſpringen würden, war vorauszuſehen. Dieſe ſtellen ſich
n den „Halleſchen Nckchrichten“ Nr. 181 den halleſchen Hausfrauen
als noch größere Rechenkünſtler wie ihre Meiſter vor. Und dieſen
Blödſinn läßt die Jnnung unwiderſprochen, obgleich ſie doch eine
ganz andere Rechnung aufmacht. Es werden die Hausfrauen gut
tun, ſie bezahlen freiwillig ein noch höheres Backgeld, da wo
Bundesgeſellen beſchäftigt ſind, damit dieſe nicht noch mehr von
Meiſters Gnaden abhängen. Wer wiſſen will, wo ſolche Schäd-
linge der Arbeiterbewegung beſchäftigt werden, kann es von uns
erfahren.

Wir könnten die aufgeſtellten Behauptungen, reſp. die ange-
ſührten Gründe, die die Veranlaſſung zu der Erhöhung des Back-
geldes ſein ſollen, noch mehr widerlegen. Das hier Angeführte
wird genügen, um zu beweiſen, daß dieſe Gründe nicht ſtichhaltig
ſind.“

Der Köthener Putſchmacher Oberlehrer Berg verhaftet.
Nach einer Meldung, die uns leider geſtern erſt nach Redak-

tionsſchluß zuging, iſt der Kommuniſtenführer Oberlehrer Dr.
Berg, der in Köthen die verrückte Jdee einer Räterepublik ver-
wirklichen wollte, in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in
Halle, im Hauſe Schlamm Nr. 1a, verhaftet worden. Wie ſich her-
ausgeſtellt hat, iſt Berg Leiter der Abwicklungsſtelle
in Köthen.

Verbindlichkeitserklärnng eines Schiedsſpruchs.
Aus Arbeitnehmerkreiſen wird uns geſchrieben: „Der Spruch

des hieſigen Schlichtungsausſchuſſes vom 26. Juli d. J., welcher
ab 1. Auguſt für ledige Arbeiter und Arbeiterinnen im Handels-
und Transportgewerbe von Halle und Umgegend ſtatt der bis-
jerigen 60 Proz. nunmehr 75 Proz. und für verheiratete 85 Proz.
zuſchlag auf die tariflichen Grundlöhne vom 1. Februar beſtimmte,
iſt unterm 21. Auguſt von dem Demobilmachungskommiſſar in
Merſeburg für verbindlich erklärt worden. Die in Frage kom-
menden Arbeitgeber haben rückwirkend ab 1. Auguſt die neuen
Zuſchläge zu zahlen.“

Die deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland. Durch die fort-
laufend aus Rußland und Sibirien heimkehrenden
ehemaligen Gefangenen, iſt es gelungen, Nachrich-
ten aus den dortigen Lagern und über die noch Gefangenen zu
erhalten. Der Volksbund zum Schutze der deutſchen Kriegs und
Zivilgefangenen, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 35, veröffentlicht
dieſe Nachrichten in ſeinen „Mitteilungen“ und iſt auch
bereit, den Angehörigen Auskunft zu geben, ſoweit die Anfragen
letzterer ſich auf nachweislich in Gefangenſchaft Geratene e
und ein Lager bezw. eine Stadt in Rußland, Sibirien, Turkeſtan,
genannt werden kann, aus der der Betreffende aus der Gefangen-
ſchaft geſchrieben hat. Desgleichen fertigt der Volksbund über
ſolche Gefangene mit Photographien verſehene Suchliſten aus, die
den Heimkehrenden in den Durchgangslagern und auf den Schif-
fen vorgelegt und auch ſach Moskau geſandt werden. Geſuche um
Ausfertigung der Suchliſten, denen die genauen Perſonalien und
Photographie ſowie das ruſſiſche Lager, aus dem die letzte Nach-
richt ſtammt, beizufügen ſind, können bis zum 15. September der
Bundesleitung in Berlin eingeſandt werden.
Z. d. A. und Krankenkaſſe. Der Zentralverband der Ange
tellten hat wie andere freigewerkſchaftliche Organiſationen von
eher auf dem Standpunkt geſtanden, daß die ſtraffſte Zu
ammenfaſſung aller Krankenkaſſen nötig iſt. Er

zat ſich infolgedeſſen ſtets gegen die Sonderkaſſen gewandt und auch
die Erſatzkaſſen der kaufmänniſchen Angeſtellten-Organiſationen
aufs ſchärfſte bekämpft. Leider iſt es ihm aber trotz aller Be
mühungen nicht gelungen, die geſetzgebenden Körperſchaften von
der Notwendigkeit der Beſeitigung der Erſatzkaſſen zu überzeugen,
im Gegenteil, man hat im Jahre 1919 den Erſatzkaſſen noch weiter
gehende Rechte eingeräumt als in der vorrevolutionären Zeit.
Die Mehrheit der Nationalverſammlung betrachtet die Erſatz
krankenkaſſen eben von rein politiſchen Geſichtspunkten. Die Ex
ſatzkrankenkaſſen der kaufmänniſchen Angeſtellten ſollen einen
Damm bilden gegen das Abſchwenken der Angeſtellten in das
freigewerkſchaftliche Lager. Bei der gegenwärtigen Zuſammen-
ſetzung des Reichstages iſt natürlich erſt recht nicht zu erwarten,
daß eine Einengung der beſtehenden Erſatzkrankenkaſſen vorge-
nommen wird und darum ſah ſich der Zentralverband der Ange-
ſtellten veranlaßt, dem Drängen großer Mitgliederkreiſe folgend,
einen Vertrag mit einer ſchon beſtehenden Erſatzkrankenkaſſe abzu
ſchließen, der den Mitgliedern des Zentralverbandes der Ange-
ſtellten erhebliche Vorteile bietet. Der Zentralverband der Ange-
ſtellten weiß, daß viele tauſende von Angeſtellten, beſonders die-
jenigen, deren Einkommen über 15 000 Mk. beträgt, heute nur
noch in den Harmonieverbänden ſind, weil eben dieſe Verbände
eine Erſatzkrankenkaſſe haben. Jetzt iſt auch für dieſe Angeſtellten
die Möglichkeit gegeben, aus den bürgerlichen Verbänden auszu-
ſcheiden und ſich der freigewerkſchaftlichen Organiſation anzu-
ſchließen. Aufnahmepapiere für die Krankenkaſſe ſind bei den
Geſchäftsſtellen und Ortsleitungen des Zentralverbandes der An
geſtellten zu haben.

Der I. Schreberverein Halle-Süd hat auch in dieſem Jahre
eine Ferienkolonie in ſeiner am Beeſener Weg belegenen Garten
anlage unterhalten. ie in früheren Jahren wurden auch dies-
nal von der Schule ausgewählte, vom Schularzt unterſuchte, kränk-
liche und unterernährte Kinder, denen es nicht vergönnt war. auf
dem Lande Aufnahme zu finden, dem Verein überwieſen. Manch
leiches und abgehärmtes Geſicht konnte man bei der Aufnahme
erblicken, wie zaghaft wurden anfänglich die an die Kinder ge-
richteten Fragen beantwortet; aber die warme Anteilnahme an
dem Geſchick der Kinder von ſeiten der Leiter und Leiterinnen
ließ das Eis bald und lautes Lachen und Heiterkeit er-
önte auf dem großen, weiten und ſchönen Spielplatze. Der hal-
liſche Magiſtrat ſowohl als auch mildtätige Bürger und hilfreiche
Hände halfen durch Hergabe von Barmitteln das Werk krönen,
und ſo konnte täglich 150 Kindern der Tiſch gedeckt werden. Das

Wir bitten
unſere Leſer und Leſerinnen, ſich bei Einkäufen auf die An
zeigen in der Volksſtimme zu berufen.
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reitet, war es nun Reis oder Haferflocken oder friſches Gemüſe,
mundete den Kindern bei immer regem Appetit vortrefflich. Nach
mittags gab es Kaffe mit Zwiebäcken. Vor nachmittags
wurde mit den Kindern unter Leitung von eigens zu hen
Zwecke angenommenen Svielkleiterinnen geſpielt, oder es wurden
Badegänge in die Sagle und Elſter veranſtaltet, Ausflüge in die
nähere und weitere Umgebung oder r unternom
men. Wie mancher Kränklichkeitskeim mag durth den Aufenthalt
in der ſanden friſchen Luft unterdrückt, wie manche Krankheit
zum Stillſtand gekommen ſein. Da die Mittel in dieſem re
nur ſehr ſpärlich eingegangen waren, mußte ſich der Verein
nach anderen Einnahmequellen umſehen. Da war es zun
die Wohltat der Kinderhilfsmiſſion der religiösſen Geſellſchaft
der Zuäker von Amerika, die in dankenswerter iſe
eingriff. Durch dieſe Hilfe konnte den Kindern ni
nur ein abvwechſelungsreicherer, ſondern auch reichhaltigerer
Tiſch bereitet werden, an dem an verſchiedenen Abenden der
Woche warmes Abendbrot nebſt Kakao mit ſelbſtgebackenen weißen
Brötchen uſw. gereicht werden konnte. Um noch weitere Barmittel
für die Ferienkolonie zu erhalten, veranſtaltete der, Schreberverein
am 8. Auguſt ein Wohltätigkeitsfeſt, und zwar nur zum Beſten
ſeiner Kolonie, dem der Erfolg pigt verſagt blieb. Der der Ver
anſtaltung vorangehende prächtige Feſtzug eine große Menſchen
menge hielt die zu paſſierenden Straßen zu beiden Seiten dicht
beſetzt enthielt Wagen, vorwiegend aus der Märchenwelt. Den
Abſchluß der Ferienkolonie bildete das am 9. Aug. abgehaltene Ab-
ſ Nachdem die Kinder, alle feſtlich gekleidet, das letzteMittageſſen in der Kolonie eingenommen, wurde im Beiſein der
Eltern und geladener Gäſte gezeigt, was man gelernt hatte. Reigen
und Spiele folgten in buntem Wechſel, und nachdem den Kindern
in längeren Ausführungen vor Augen gehalten, wie ſie ihre
Dankbarkeit in Liebe, Treue und Gehorſam gegen Eltern, Vor-
münder und ſonſtige Perſonen bezeigen ſollten, wurden ſie mit
Kaffee und ſelbſtgebackenem Kuchen bewirtet. Vorträge der Klei
nen und allerlei Kurzweil verſchönte die Feier. Geſünder an
Leib und Seele ſind die Kinder den Eltern, der 73 e wieder
gegeben; Arzt und Schule haben der Kolonie nur neidloſe Aner-
kennung gezollt. Nicht die Stärkungsmittel allein waren es, die
die Kinder aufnahmefähiger und geſünder geſtaltet, ſondern Luft
und Sonne haben hierzu nicht zum wenigſten beigetragen. Mögen
ſich in den nächſten Jahren immer mehr und mehr mildtätige,
opferbereite Herzen finden, die durch pekuniäre n 1 er
möglichen, daß das von dem I. Schreberverein Halle-Süd vor
Jahren begonnene, uneigennützige, von warmherziger Rächſten-
liebe getragene Werk weiter fortgeſetzt werden kann, zum Beſten
unſerer heranwachſenden Jugend, zum Segen der Eltern, zum
Wohle unſeres Vaterlandes.

Verunglückt. Jn der Leipziger Straße wurde eine Frauens-
perſon von einem Kraftwagen angefahren und zu Boden geworfen.
Sie wurde am Kopfe verletzt und von dem Führer des Kraft-
wagens der Klinik zugeführt.

Diebereien. Jn letzter Nacht wurde eine Schaufenſterſcheibe
eines Obſtladens in der Leipziger Straße eingeſchlagen und rig
Tafeln Schokolade entwendet. Jn derſelben Nacht wurden in
der Gabelsberger Straße zwei des Diebſtahls verdächtige Männer
angetroffen, von denen ein jeder ein etwa 3 Meter kanges Rund
holz trug. Als ſie die Beamten ſahen, warfen ſie die Hölzer weg
und ergriffen die Flucht. Das Diebesgut iſt ſichergeſtellt.

Erzeugerhöchſtpreis für Frühkartoffeln. Nach Mitteilung der
Provinzialkartoffelſtelle zu Magdeburg iſt der Erzeugerhöchſtpreis
für den Zentner Frühbartoffeln bis auf Weiteres auf 25 Mark für
den Zentner feſtgeſetzt.

„Die Tochter der Arbeit“, der erſte Teil des Films: „Der
Fluch der Menſchheit“, zeigt uns in dieſer Woche die Leinwand in
den C. T.-Lichtſpielen, Gr. Ulrichſtr. Ein echtes Aben
teurerſtück wird uns da in guter Rollenbeſetzung vorgeführt. Der
„Aufſtieg“ eines hübſchen Arbeitermädels, die jene geſellſchaft
liche Anpaſſungsfähigkeit beſitzt, welche nicht grade die Regel iſt,
verfolgen wir durch 5 Akte. Aus der Geliebten des einfachen
Arbeiters „ſteigt“ ſie zur Maitreſſe eines leibhaftigen Barons
auf. bringt im „jauchzenden Leben“ ihr Geld durch, wird dann
von einem Großinduſtriellen entdeckt und geheiratet und iſt
ſchließlich nach deſſen nicht gewöhnlichem Tode, Beſitzerin vieler
Millionen. Jn der nächſten Woche werden wir dann im zweiten
Teil das ehemalige Arbeitermädel „Jm Rauſche der Milliarden“
beobachten können. An dieſes dramatiſche Werk ſchließt ſich ein
viel belachtes Luſtſpiel: „Der Schwarm der höheren Töchter“ an,
das von orginellen Typen des Humors gegeben wird.

Verlegt auf den 31. Auguſt iſt Witterungshalber das große
„2. Populäre Symphoniekonzert“, Es findet am
nächſten Dienstag, abends 8 Uhr, in der „Saalſchloß-
Brauerei ſtatt. Die vorwiegend heitere, prächtige Vor
tragsfolge iſt unverändert, der vortreffliche Muſikdirektor Plätz
aus München dirigiert, Kammerſänger Hans Lißmann- Leipzig
ſingt mehrere Tenorarien lauter Gründe ſich alsbald zu er
mäßigtem Preiſe Karten zu holen bei Hothan.

Sipo-Feſt. Am 26. 8. 20 nach dem Sportfeſt hat die
Sicherheitspolizei Halle in ſämtlichen Sälen der Saalſchloß-
Brauerei großen Ball. 2 Kapellen ſorgen dafür, daß in beiden
Sälen getanzt werden kann.

Allgem. Eiſenbahnerverband, Ortsgruppe Halle a. S. Mitt-
woch, den 25. Auguſt, im Reſtaurant Mars la Tour“, Vertrauens
leute und Betriebsräte. Wichtige Organiſationsbeſchlüſſe erfor-
dern die Anweſenheit aller Kollegen.

Deutſcher Eiſenbahner--Verband. Mitteilungsblätter für
Funktionäre und Betriebsräte- Zeitungen für Betriebsräte können
im Büro abgeholt werden. Letztere nur gegen Betriebsrats-
ausweis. Die Ortsverwaltung.

Die Bezirksleitung des Deutſchen Eiſenbahner- Verbandes
ſchreibt uns: Trotz aller Quertreibereien der Beamtenbündler und
Reichsgewerkler iſt es uns gelungen zu ermöglichen, daß allen
Diätaren der Reichseiſenbahner die Ausgleichszulage nach dem
Reichslohntarif zugebilligt wird.

Metallarbe?ter. Mittwoch, abends 7 Uhr, im Volkspark:
Verſammlung der Schmiede. Die Vertrauensmänner werden
gebeten, die Handzettel im Bureau abzuholen.

Transportarbeiterverband. Auf die Dienstag, abends 48 Uhr,
im Volkspark ſtattfindende allgemeine Mitgliederverſammlung fei
hierdurch nochmals hingewieſen. Die Mitglieder aller Gruppen
werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Verbands
legitimation iſt mitzubringen.
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Vollzwirtſchaft.

Die deutſchen Kohlenlieferungen. Der „Times“ Korreſpon
dent in Paris meldet, daß die deutſchen Kohlenlieferungen bisher
ausreichend waren. Während der erſten zehn Tage dieſes Monats
ſeien im Durchſchnitt 50 000 Tonnen pro Tag geliefert worden.

Kürzlich brachte das „Volksblatt“ einen Artikel über den An
ſchluß an Moskau und hoffte gleichzeitig, daß der im Herbſt in
Halle ſtattfindende Parteitag der U. S. P. dieſen Anſchluß voll
ziehen werde. Der betr. Artikel hat nun zu einer ziemlich leb-
haften Polemik im Kreiſe der unabhängigen Blätter geführt. Aus
dem ſich daraus ergebenden Extrakt geben wir die e
Probe aus der unabhängigen Magdeburger Volkszeitung“. Das
Blatt ſchreibt:

„Unſer halleſches Bruderorgan hofft, der nächſte Parteitag,
den es gern in Halle abgehalten haben möchte, werde den An-
ſchluß an Moskan vollziehen. Es leiſtet ſich auch eine kleine
Boshaftigkeit, indem es auf ſchwere K e mit dem „xrechten
Flügel“ hinweiſt, der in Preſſe und Führerſchaft ziemlich bedeut-
Jam erſcheine. Aber, ſo heißt es dann, wir hauen auf die Maſſen

PWittageſſen, von der hilſsbereiten Wirtin des Schreberhauſes be Proletarier, der wirklichen Proletarier
eſtatten uns Zweifel an der R

ke it ſolcher Methoden inder Parteia us e
erſetzung. Was iſt ein wirklicher Proletarier?

auch der Schreiber dieſer Zeilen ein wirklig
Proletarier Das ſieht ſehr dem beliebten Trick n
Gegner ähnlich, die Handarheiter gegen die Kopfarbeiter
gegen die aus Tdealismus in r tei en Angehr
anderer Stände auszuſpielen. n die Diskuſſion über ei
ernſte n ſolcher Form eröffnet wird, dann
man ſich ings auf unangenehme LAuseing gen

machen. r werden uns nicht auf dieſes Rivean
ſondern dann wenn ein Urteil mägkich iſt, ſachlich

gründlich das Für und Wider erwägen.“
Dieſer brüderliche Raſenſtieber iſt für das „Volksblatt J

ſächlich angebracht, denn auf „Ton“ gibt man in dieſer „revoluſß
nären“ S ſchon kange nichts mehr. r haben ſogar
eigenen Genoſſen kundgetan, daß ſie ſich „nicht auf dieſes Rivee
begeben wollen. Das läßt tief blicken und müßte der Arbeit
ſchaft zu denken geben.

Sewerhaftiines
Keine Reichskonferenz des Zentralperbandes der Angeltellien,

Jn einem Teil der Preſſe der Unabhängigen Partei findet ß

eine Notiz unter der c „Reichskonferehdes Zeptralvedande der Angeſtellten“. dieſer Rotiz wi
davon Kenntnis gegeben, daß fünf r onen eine Konfere
einberufen. Die Einberufer der Konferenz bezeichnen ſich g
„Oppoſition des Zentralverbandes der Angeſtellten“. Zu beme
ken iſt, daß von den fünf Unterzeichnern drei üderhaugt nicht Mi
glieder des Zentralverbandes und die anderen beiden durqhe
nicht befugt ſind, Reichskonferenzen von Zentralverbandsmitgi
dern einzuberufen. Die ganze Sache ſtellt nichts wie eine gro

der ſozial hen
r

die Kreiſe der freigewerkſchaftlichen Angeſte e tragen. W
ſind überzeugt, daß die freigewerkſchaftlich organiſierten Angeſtel
ten dieſen Plan durchſchauen werden und ſich von den Zerſplitt
rungsabſichten einiger Querulanten und unklarer Köpfe fe
halten. Jentralverband der A ellten,

Entlaſſung von Angeſtellten hei Behörden.
Das r der Behörden 45 neuerdings dahin, die viele

bei den Behörden beſchäftigten Angeſeellten, auch diejenigen, dbereits vor dem Kriege ihre t hatten, zu en
laſſen. Begründet wird dies damit, daß mte aus den aufpg
löſten Behörden (Kolonialamt uſw.) ſowie aus den abgetreten
Gebieten untergebracht werden müßten; außerdem müſſe den Mil
täranwärtern der ihnen zuſtehende Anſpruch auf eine Stelle be
friedigt werden.

Der Zentralverband der Angeſtellten hat die Miniſter
wiederholt darauf hingewieſen, daß, wenn die beabſichtigten En
laſſungen ſämtlich erfolgten, eine große Anzahl von ſtellten i
Laufe dieſes Herbſtes ſtellenlos werden würde, und um Verhan
lungen vor dem Reichsarbeitsminiſterium gebeten, um eine t
änderung dieſer Verfügungen herbeizuführen. Am 10. und
d. M. haben Verhandlungen hierüber ſtattgefunden, ohne daß e
Reſultat zu erzielen geweſen wäre. Die Perhandlungen ſollen a24. Auguſt fortgeſetzt werden. Der Vertreter des tralverband

der Angeſtellten wies darauf hin, daß z. B. die Entlaſſungen be
der Reichsfinanzverwaltung ſich keineswegs ſachlich rechtfertige
ließen, da ja andauernd in der Preſſe davon berichtet wurde, de
die Steuergeſchäfte ſchleppend erledigt würden und deshalb de
Steuereingang ein unzulänglicher ſei.

Reueſte Nachrichten und Telegrunn

Die Kohlenlieferungen an die Entente.
Eſſen, 23. Auguſt. Wie wir Hören, haben die Zwang

lieferungen des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats an die
Entente Mitte Auguſt faſt genau die vorgeſchriebene Höhe e
reicht und bewegen ſich auch jetzt auf dieſer Höhe.

Wiederaufnahme der Arbeit.
Beuthen, 23. Auguſt. Zur Streiklage im Veuthener Ge

biet erfahren wir, daß ſich bereits Anfänge in der Wiederaufnahme
der Arbeit auf den Gruben zeigen, anſcheinend allerdings vorerf
nur von deutſcher Seite.

Ruſſiſcher Kriegsbericht.
Moskau, 22. Auguſt. (Durch Funkſpruch.) Operations

bericht der ruſſ. Sowjetrepublik vom 22. Auguſt.
Weſtfront. Abſchnitt Lomſha: Unſere Truppen kämpfen

mit dem Gegnker, der ſeinen Angriff nördlich der Stadt Oſtrow
entwickelt. Abſchnitt Vreſt-Litowſk: Wir verließen die Stadt
BreſtLitowſk. Oeſtlich Wlodawa und Cholm hartnäckige Kämpfe
Abſchnitt Galitſch: Unſere Truppen erreichten im gänzen Abſchnitt
den Fluß Solotaja Lipa und kämpfen um die Uebergänge über der
Fluß.

Krimfront: Abſchnitt Orechow: Unſere Truppen brechen
den Widerſtand des ſich hartnäckig verteidigenden Feindes und
rücken kämpfend vor.

Die Polen in Bialyſtok.
Königsberg, 23. Anguſt. Der polniſche Nordflügel hat

geſtern die Linie Chorzele-Oſtrolenka bis zum Narew ſüdlich
von Bialyſtok erreicht. Bialyſtok iſt heute genommen worden. Die
Reſte der bolſchewiſtiſchen 4. und 15. Armee ſind im Zurückgehen W
und ſtehen zwiſchen der Reichsgrenze und der Bahnlinie Oftro
lenka--Bialyſtok. Die Zahl der über die Grenze tretenden bolſche
wiſtiſchen Truppen wächſt ſtündlich. Bisher ſind es annäherend J
10 000 Mann. Oeſtlich Breſt-Litowſk und Cholm leiſten die Vol
ſchewiſten noch Widerſtand. Jn Galizien iſt die Lage ungeklärt.
Die Lage an der Weſtfront ſcheint ſich auch dort fühlbar zu machen.

Kongreß der Fiſenbahner.
e 23. u Bei dem Kongreß der Eiſenbahnerder franzöſiſchen taatseiſenhahnen, die gewerkſchaftlich

gen iſert ad ſegte gie e gemäßigte Aichtung
über die ertreme. t iſt die Stellung des Gewerkſagte Bidegaray, der vor dem letzten Strei!
einer Stellung enthoben wurde, wiederum gefeſtigt.

Engliſche Truppen am Schwarzen Meer.

23. Auguſt. Ei Mel-dung S e Moskauer drahtloſe
gelandet worden iſt und die Stadt beſetzt hat.

Berantw für den redaktionellen Teil: Paul e für den Anzeigenörtlich
weil Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Berlag der Vomoſtimme

G. b. m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
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